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Berlin, 21. Jan. (WTB.) Der Ausſchuß des Allgemeinen
Sewerkſchaftsbundes nahm geſtern zur Frage der Sozialiſierung
der Kohlenwirtſchaft Stellung und fordert in einer einſtimmig an
genommenen Entſchliehung die ſofortige Sozialiſierung des Koh
lenbergbaus unter folgenden Vedingungen:

Alle Erdſchätze gehören der Nation. Die Ausbeutung wird
gemeinſchaſtlich organiſiert. Das Eigentum an Bergwerken wird
gegen Entſchädigung der Beſitzer auf einen gemeinwirtſchaftlichen
Körper übertragen. Die Kohlenbewirtſchaftung wird für das
ganze Reich einheitlich geregelt. Die Lohn und Gehaltszahlungen
ſollen auf Grund von Reichstarifverträgen mit den Gewertkſchaften
vereinbart werden. Den Arbeitern und Angeſtellten iſt ein Mit
beſtimmungsrecht in der Wirtſchaftsführung zu ſichern. Die Preis
tegelung ſoll unter Berücſichtigung der Verbrauchsintereſſen er
olgen.f Die Gewerkſchaften erwarten, daß die Reichsregierung es nicht

zu folgenſchweren Konflikten kommen läßt. Eine einſtimmig
angenommene Erklärung wendet ſich gegen eine eventuelle Auf
Wſung der Sozialiſierungskommiſſion, wie ſie vom Reichswirt
ſchaftsminiſter im Reichstage wiederholt erörtert worden ſei. Die
Gewerkſchaften ſind gewillt, eine ſolche Verletzung des Abkommens
vom März 1920 mit aller Entſchiedenheit abzuwehren.
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P äöin Vettrauensvotum für die Vertreter des deutſchen
Cienbahner-Verbandes.

Der erweiterte Vorſtand des Deutſchen Eiſenbahner-
verbandes, der zur Beſchlußfaſſung über das Verhandlungs-
ergebnis in Berlin zuſammengetreten iſt, hat den in den
Scchzehner- Ausſchuß entſandten Mitglicdern durch nach-
ſtehenden, einſtimmig gefaßten Beſchluß ein Vertrauens-
notum ausgeſtellt:

„Der erweiterte Vorſtand des Deutſchen Eiſenbanuerver-
bandes iſt nach Kenntnisnahme über den Gang der Ver-
handlungen davon überzengt, daß ein beſſeres Ergebnis nicht
zu erzielen war. Er iſt ferner der Meinung, daß ſämtliche
Vertreter im Sechzehner- Ausſchuß ihre Pflicht voll erfüllt
und alles aufgeboten haben, um das Beſte für die Eiſen
bahner herauszuholen. Aus dieſem Grunde ſpricht er dieſen
Kollegen ſein volles Vertrauen aus.“

Der neue Berliner Oberbürgermeiſter.
BSerlin, 20. Jan. Bei der heutigen Oberbürgermeiſterwahl

wurde Stadtkämmerer Boeß mit 114 Stimmen gewählt. 95
Stimmen fielen auf den Stadtverordnetenvorſteher Weyl, ſechs
Stimmen waren ungültig.

Georgien in Verteldigung.
Ein Aufruf Kautskys.

Am 12. Dezember feierte die georgiſche Volks-
garde (und das iſt die geſamte waffenfähige e
des Landes) den 8. Jahrestag ihres Beſtehens. Das Feſt
fiel zuſammen mit einer teilweiſen Mobiliſation der
Garde zur Ueberwachung der ſüdlichen Grenzen angeſichts
der Sowjetiſierung Armeniens. Aus dieſem Anlaſſe richtete
Karl Kautsky, der bekanntlich in Georgien weilt,
einen Aufruf an die Garde, dem wir ja nachfolgende Stellen
entnehmen:

Die Politik Eures Landes war durchtränkt vom
Streben nach Frieden. Aber rings um Euch wird

immer heftiger die Flamme des Krieges entfacht,
und von neuem droht ſie Euer Land zu erfaſſen. Jeden
Augenblick könnt Jhr berufen ſein, Euer Leben für die Un-
abhängigkeit Eures Landes einzuſetzen. Es erübrigt ſich
wohl, zu ſagen, daß Jhr Eure Pflicht erfüllen werdet und daß
Ihr vor keinen Opfern zurückſcheuet, um Eurem Lande den

rieg zu erſparen. Denn Ihr wollt ja nicht den Krieg, Jhr
wiſſet ja, wie koſtbar der Frieden iſt. Jetzt mehr als je,
denn die ſchwere Notlage Eures Landes iſt ja nur eine Se
des Krieges und nur dadurch verurſacht, daß an Euren
Grenzen Krieg und Bürgerkrieg nicht aufhören. Wahrlich,
S iſt dies der Gipfel der Anverſchämtheit, wenn
dieſelken Leute, die durch ihre eigene Kriegspolitik Eure
ohnehin ſchwere Lage jetzt noch verſchlimmern,

aus Exuren Leiden eine Falle für Eure Regierung
bereiten wollen und Euch verſprechen, durch neuen Krieg und

rgerkrieg Brot zu verſchaffen, Kleider und warme Be
hauſung! atſächlich würdet Ihr auf dieſe Weiſe nur noch

as verlieren, was Jhr heute habt. Und darum Fluch
und tiefer Haß jeglicher Gewalt, die das ſo friedliche Georgien
mit Krieg und Bürgerkrieg bedroht! Frieden, nochmalsnd immer Wieder rieden, das muß unſer Loſungswort
ein! Aber nicht Frieden um jeden Preis, ſondern Frieden in

Eine Kanpfanſagel
Ein Offenſivſchritt des Allgemeinen deutſchen Gewertſchaftsbundes in der Frage der 6ozialiſferundes Kohlenberghaus 66ziuliſten m V r 6tudtlümmerer Boeß Minne

Freiheit! Sich nicht feige unterwerfen, dem frechen Er-
oberer, der zügelloſen Deſpotie!
Die Autokratie einer Dynaſtie oder eines Poarteikomitees.
iſt verheerend, wie der Krieg ſelbſt. Möge das freie Geor-
gien die Fauſt einer Deſpotie nicht mehr zu ſpüren bekommen!

Briand ſtellt ſich der Kammer vor.
Paris, 20. Jan. Nachdem Briand über die auswärtige

Politik zu Jtalien, den Vereinigten Staaten, Belgien und den
Freunden und Verbündeten Mitteleuropas geſprochen hatte, er
klärte er, daß Frankreich die ſtrikte Ausführung der Friedens
verträge zwiſchen den aus dem Verfall des öſterreichiſch-ungari-
ſchen Reiches entſtandenen Staaten nicht vernachläſſigen und die
Abmachungen durchführen werde, die es jedem dieſer Länder er
mögliche, ſeinen wirtſchaftlichen Wjederaufbau zu beleben. Nach-
dem Briand noch über die beabſichtigie Neuorganiſation des fran-
zäſiſchen Heeres und über die franzöſiſchen Finanzen geſprochen
hatte, appellierte er zum Schluß an die Einigkeit aller Republi-
kaner. Die Erklärung wurde wiederholt durch Beifall unter
brochen. Darauf wurden verſchiedene Jnterpellationen verleſen.
Um 57 Uhr wurde die Sitzung auf morgen vertagt.

Briand bel dem dent chen Gefandten.
Berlin, 20. Januar. Am 18. Januar abends hat der

franzöſiſche Miniſterpräſident Vriand den deutſchen
ſchafter in Paris aufgeſucht und mit ihm die

rage der Beziehungen Frankreichs zu Deutſchland und die
er Reparation beſprochen. Der Votſchaſter hat bei dieſer

Gelegenheit ausgeführt, daß Deutſchland bisher immer daran
feſtgehalten habe, daß ſeine Geſamtſchuld fegeett werden
müſſe. Dies hätte auch für Frankreich den Vorteil gehaßt,
daß man auf der Grundlage einer Regelung
des Reparationsproblems leichterzu einer internationalen Anleihe gelangen
könne. Wenn man eine Löſung nur für etwa 5 Jahre treffe,
ſo ſei dies inſofern mißlich, als das deutſche Volk immer noch
kein Ende abſehe und fürchten würde, um ſo mehr zahlen zu
müſſfen, je mehr es arbeite, Trotzdem habe die deutſche Re
gierung ſich auf Wunſch der Gegenſeite unter gewiſſen Vor
ausſetzungen, die in Brüſſel zur Kenntnis der Alliierten
ebracht worden ſind, bereit erklärt, über eine Löſung des
roblems zunächſt nur auf eine Reihe von Jahren zu ver-
andeln. Der Botſchafter betonte, daß Deutſchland nach
einer Anſicht nicht imſtande ſein werde, in den nächſten

Jahren einſchließlich der Kohlenlieferungen mehr als
einen Teil der von uns verlangten Summe und anders
als in naturg zu leiſten.

Miniſterpräſident Vriand gab darauf ſeiner Hoff
nung Ausdruck in der Reparationsfrage bald eineVerſandigung zu finden.

Deutſcher Reichstag.

Gerichtstag über Banern.
Am Donnerstag ſetzte der Reichstag die Debatte über den

unabhängigen Antrag, den Belagerungszuſtand in Bayern auf-
r ſort. Der Tag ſah eine einmütige Front aller ſozialiſti-
chen Parteien gegen ein Syſtem, deſſen Abſcheulichkeit von den

ſchlimmſten Zeiten des alten Syſtems höchſtens erreicht, aber nicht
übertroffen worden iſt. Ob Wendelin Thomas die geeignete Per-
ön lichkeit war, die Anklagen der Kommuniſten zu vertreten, er-
cheint zweifelhaft; das Material, das er, und in noch erdrücken

derer Fülle der Unabhängige Unterleitner und der Genoſſe Simon-
Schwaben vorbrachten, hat uns Dinge enthüllt, die man hier im
Norden noch nie im Zuſammenhange vernommen hat und
die uns erſt ein rechtes Bild von den bayriſchen Zuſtänden geben.
Genoſſe Simon rechnete vor allem mit den bürgerlichen Rednern
des geſtrigen Tages ab. Der deutſchnationale Theologieprofeſſor
Strathmann, der ſich theatraliſch als Urbayer gebärdet und eine
ungewöhnlich pöbelhafte Hetzrede gegen Berlin gehalten hatte,
wurde von ihm als gewerbsmähßiger Hetzer und eingewanderter
Preuße entlarvt. Dem Herrn Staatsanwalt Emminger von der
Bayriſchen Volkspartei rückte er die ſchier endloſe Zahl von Rechts
brüchen, Schikanen und Mißhandlungen vor, für die es bei den
famoſen bayriſchen Volksgerichten, an denen übrigens Kurt Eis-
ner unſchuldig iſt, keine Richter gibt. Unmöglich iſt es, auf die
Unzahl empörenderſter m reaktionärer und antiſemitiſcher Will-
kür einzugehen, aber eins wurde bei den traurigen Bildern, die
ſich da aufrollten, klar: Was uns in Preußen erwartet, wenn
dieſe Herren in die Lage ver werden, auch hier ihr Schreckens-
regiment aufzurichten und alles, was noch erpublikaniſch denkt,
niederzuknüppeln. Die Rechte ſah man nur höhniſch lächeln, wenn
von h r n artern und Schikanen eine be-weiskräftige Urkunde nach der anderen verleſen wurde. Der un
abhängige Antrag wurde ſchließlich in namentlicher Abſtimmung
mit 181 Stimmen der bürgerlichen Parteien gegen 124 ſozialiſtiſche
Stimmen abgelehnt. Die preußiſchen Wähler wiſſen hiernach, was
ie auch in dern tm Sattel ſitzenden bürgerlichen Regierung zu erwarten habenepublik von den hemmungsloſen Jnſtinkten einer

Aer böſe Feforuismns.
Alle Parteien haben den Landtagswahlkampf eröffnet.

Jn der Berliner Bezirksgeneralverſammlung der U. S. P.
ſprach Hilferding. Die Sozialdemokratie kam natürlich dabei
ſchlecht weg. Jn den Augen der Unabhängigen ſind die So-
zialdemokraten bloß „Reformiſten“, keine richtigen
Klaſſenkämpfer. Daß wir von den echten Revolutionären
nicht für „Gold“ genommen werden, iſt bitter für uns. Wir
müſſen uns aber damit abfinden. Da aber der Re
formismus, wie es ſcheint, im kommenden Wahlkampf
eine Rolle ſpielen ſoll, wollen wir doch einmal den Vor-
wurf, unſer Reformismus bilde eine dauernde Gefahr
für die Arbeiterbewegung, etwas gen auer anſehen.

Hilferding ſagt, der Reformismus ſei ſchuld an der Er
folgloſigkeit der Rovember-Revolution. Wir geſtehen
gerne, daß wir nicht immer erfolgreich
waren. Nicht alle unſere Blütenträume reiften. Aber wer
iſt an unſerer Erfolgloſigkeit nicht ſo ganz unſchuldig? Was
war wohl größer, unſere „Schwäche“ d'n Bürgerlichen
gegenüber oder die Furcht der Unabhängigen vor
der „Schmutzkonkurrenz im Radikalismus“ auf der Seite der
Kommuniſten? Wir müſſen den Unabhängigen zurufen:
Unſere Sünden ſind Eure Sünden! Möglich, daß wir

die Lahmen waren, aber ihr waret die Blinden
und ihr habt aus der Fabel der Schulbücher keine Nutz
du gezogen. Nehmt euch bei der eigenen

aſe.
Hilferding ſpricht von der Liquidation des Krieges und

von unſerer Schuld, die wir durch den Eintritt in die
Regierung des Prinzen Max auf uns genommen haben
ſollen. Nun, die Quittung dafür iſt uns von den Volksmaſſen
bereits im Januar 1919 ausgeſtellt worden. Sie war nicht
gar ſo ſchlecht für uns. Nach unſerer Kriegspolitik
kommt die Noske- und Heine-Politik an die Reihe. Die Re-
dakteure der „Freiheit“ werden natürlich nicht zugeben, was
heute ſchon viele begriſffen haben, daß die Abſtinenzpolitik der
Unabhängigen und das berühmte „Vorwärtstreiben der Re
rolution“ die Putſchpolitik der Kommuniſten, die Nosken-
garden ſchließlich zu weißen Garden gemacht haben.
Die Reaktionäre waren eben ein wenig ſchlauer als unſere

Unabhängigen.
Sie nahmen den Finger, den Noske ihnen bot, und die Herren
erſchmeichelten ſich dann mit füßer Miene die Hand des
allzu vertrauensſeeligen Noske. Für Monarchiſten und
Junker, für kaiſerliche Offiziere war es rielleicht auch nicht
erade ein Honiglecken, republikaniſche Soldaten zu ſpielen

Aber ſie wußten, wie und warum ſie ſich nicht Noske unent-
behrlich machten. Die Unabhängigen dagegen
verfehmten jeden, der Noske-Gardiſt wer
den wollte. So daß ſchließlich ſich auch die „Reformiſten“
nicht mehr in die Garden Noskes hineintrauten. Eben weil
die Offiziere die Garden „ſäuberten“, hätte man ſich erſt recht
den Zutritt erkämpfen müſſen. Doch das ſind ja
alles alte Sachen. Am 6. Juni wurde über dieſe Dinge be-
rrits die Quittung ausgeſtellt, und bei den kommenden
Preußiſchen Wahlen werden neben der Noske- und Heine-
Politik doch auch noch andere Din ge zur Sprache kommen.
Es hat ſich in der Zwiſchenzeit noch einiges zugetragen, was
zur Belehrung der Wähler verwendet werden kann. Das
iſt das Kabinett Fehrenbach. Das iſt zwar keine preußiſche
Frage, aber weil ſie Hilferding erwähnt, wollen wir einen
Augenblick dabei verweilen. Hilferding ſagt, wir ſtützten
das Kabinett Rein, der Doktringrismus der Un-
abhängigen, der nur eine rein ſozialiſtiſche Regierung haben
will, iſt jetzt Fehrenbachs Stütze. Die Deutſche Volkspartei
weiß, was ſie will, wenn ſie trotz deutlichſter Abſagen immer
wieder erklärt, mit der Sozialdemokratie werde ſie zuſammen-
arbeiten. Die Volkspartei weiß, daß die Koalition von
Streſemann bis Scheidemann nur die Vertiefung der
Spaltung der Arbeiterſchaft bedeutet. Die Unabhängigen
aber wollen keine Vertiefung der Spaltung des Bürgertums-
Jhnen iſt die „eine reaktionäre Maſſe lieber. Kann man
mit den Reformiſten der Sozialdemokratie und den Re-
formern des Bürgertums nicht auch ſchon ein günſtigeres
Kampſfſfeld für den Sozialismus ſchaffen? Hus iſt nicht
Rathenau und David nicht Preuß, aber Ra-
thenauiſt auch nicht Stinnes und bie RHelferich. Die „Freiheit“ ſpricht davon, daß die Kommu-
niſten jetzt zugegeben haben, der Kampf um brennende
Tages und Teilforderungen ſei kein Verrat an der
Revolution. Gibt es nicht „Tages- und Teilforde-
rungen“, die durch Anſchluß nach rechts verwirklicht werden
lönnen? Und bedeutet das dann Verrat an der Revolution
Gibt es hinter den bürgerlichen Reformern nicht große
Schichten, die Proletarier einſchließen? Jſt von den bürger-
lichen Reſormern garnichts zu erwarten? Sie ſind doch
eigentlich, wenn man ſie hört, noch radikaler als die Re
formiſten. Wie ſchreibt das „Berliner Tageblatt“ zur Pro
grammrede Seperings? Es ſpricht von der Langmut, mit
der notoriſche Vorkämpfer des alten Kurſus geduldet wurden
und betont: „Obwohl die republikaniſche
Grundlage nun ſchon ſeit mehr als zwei
Jahrenbeſteht, iſtdie Reaktion, außerinden
höheren Schulen und der Juſtiz, noch immer



Erſt wenn die demokratiſche
Verwaltung rückſichtslos durchg
wird, kann die republikaniſche S
als geſichert angeſehen werden.“

Muß die deutſche Revolution, nachdem ſie bereits ihre
Marneſchlacht zu verzeichnen hat, unbedingt auch zur Rieder-
lage kommend? Warum hat auch die Revolution ihre
Marneſchlacht? Weil die Truppen n den beiden
Fronten. an denen um Republik und Sozialiſierung ge
kämpft wird, ſi und her geworfen und verzettelt wurden.
Kann nicht auf der republikaniſchen Front zunächſt der Feind
erledigt werden? Und dann, darf man keinen Bundes-
genoſſen haben, hat England vor Amerika kapituliert, als
es ſich um ſeine Bundegenoſſenſchaft bemühte! Nein. Das
gleiche gilt von der Haltung der Sozialdemokratie gegen-

Nicht der „Reformismus“ der So-

in der Verwaltung am ſicherſten
e

Arbeiterſchaft ſein.“
Der „Reformismus“ iſt alſo doch keine ſo

dumme Sache. St.
Das ſozialiſtiſche Kabinett muß geſtürzt werden.

Kommuniſten und Deutſchnationale Arm in Arm.
Schwerin, 20. Januar. Die „Mecdlenburgiſche Zeitung“

meldet: Jn der heutigen Vormittags-Sitzung des Landtages
gab Miniſterpräſident Stelling die angekündigte programma-
tiſche Regierungserklärung ab, in der er ſich u. a. ſcharf für
ein Verbot der Selbſtſchutz-Organiſationen ausſprach. Hier-
auf ſtellte Abg. Kmebuſch (Dn.) den Antrag auf Auflöſung
des Landtages, der von den Kommuniſten unterſtützt wurde.
d h Landtag vertagte ſich ſodann auf heute nachmittag

r.

Dieſe kurze Meldung iſt ſo recht bezeichnend für die
Wirkſamkeit der Kommuniſten. Das rechtsſtehende Kabinett
iſt geſtürzt worden, nachdem es durch ſeine empörende Par-

ichkeit einen geſchloſſenen Widerſtand von den DemokLaten
zu den Kommuniſten herporgebracht hat. Die Kommu

niſten in Meslenburg ſcheinen nun aber den Sturz des reaktionören Kabinetts n wieder zu bedauern, denn ihre ge-

meinſame Abſtimmung mit den Deutſchnationalen kann nur
die eine Folge haben, dieſe wieder in den Sattel zu heben.
Oder iſt den Kommuniſten Entſchädigung für ihre Haltung
verſprochen worden. Dann ſind ſie glücklicher als ihr Ge
noſe Merges in Braunſchweig.

Eine amtliche Tartarennachricht.
WTVB. Berlin, 20. Januar. Amtlich. Geſtern vormittag

wurden 7 Führer der kommuniſtiſchen illegalen Kampforganiſation
in Weſtdeutſchland feſtgenommen, darunter der wegen ſeiner auf
hetenden kommuniſtiſchen Tätigkeit wohlbekannte Bergmann
Schröer. Bei Durchſuchung wurde reiches Material über die Bil-
dung der Roten Armee in Weſtdeutſchland gefunden.
Die Organiſation baute ſich in Bezirk, Unterbezirk und Orts
ſtädten unter einer Oberleitung mit dem Sitz in Eſſen auf. Aus
vorgefundenen Papieren und dem Geſtändnis Schröers iſt feſt
geſtellt, daß der Plan auf den gewaltſamen Sturz der
Regierung und der Verfaſſung und zur Aufrichtung der Dik-
tatur des Proletariats abzielte, ſowie daß die V. K. P. D. als
politiſche Partei den Aufbau unmittelbar unterſtütze. Die 7 Feſt
genommenen, die größtenteils geſtändig ſind, ſind nach Soeſt ge
bracht und dem Staatsanwalt des außerordentlichen Gerichts vor
geführt worden. Das Gericht ſelbſt begibt ſich heute nach Soeſt.

Wir machen unſere Leſer darauf aufmerkſam. daß ſie ſich
nicht durch die Bezeichnung „amtlich“ blenden laſſen. Sie
mögen ſich lieber an das Geſpräch erinnern, welches unſer
Berichterſtatter vor einiger Zeit mit dem Oberpräſidenten
Hörſing führte und das wir am Montag veröffentlichten.
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Waffen in ſolchem Umfange, daß ein militäriſcher Aufſtand

möglich wäre, beſttzt die Ardeiterſchaft, auch die kommu
niſtiſche, nicht. Das ganze Treiben geht unſeres Erachtens
von reaktionären Kr aus, die nach einem Anlaß ſuchen,
die ungeheure Menge von Waffen, die noch in ihren Händen
ſind, in Tätigkeit treten zu laſſen. Nicht die Kommuniſten
ſind zu beobachten, ſondern die andere Seite.

Ob ſie ſich beſſern wollen

Die deutſche Studenten ft hat die olgende Kund-
gebung zum 18. Januar erlaſſen und dem Herrn Reichs
präſidenten ühermittelt:

„Jn Zeiten tiefſter Erniedrigung, ſchwerſter wirtſchaft
licher Rotlage und furchtbarer innerer Kämpfe begeht das
deutſche Volk den 50 jährigen Gedenktag der Gründung
des geeinten Reiches. Jn Schmerz und Trauer ren wir
zuſammenbrechen, was unſere Großväter erſchufen. Der
Gedanke an die Taten der Vorfahren, die Erkenntnis der
deutſchen Not, die Sorge um die Zukunft des deutſchen
Volkes und um die Erhaltung des deutſchen Geiſtes iſt
uns, der deutſchen akademiſchen Jugend, die von jeher be
reit war, ſich für das Vaterland zu opfern, eine Mahnung,
ihr Leben gemeinſam mit allen Volksgenoſſen in gegen-
ſeitiger Achkung dem Wiederaufbau des Reiches zu widmen.Alles Trennende liege hinter uns! Die Pflicht Jede Deut

ſchen, über alle Gegenſätze der Parteien und Klaſſen hin-
weg dem Vaterlande zu dienen, ſei der einigende Gedanke
der deutſchen Jugend, in deren Herzen und Händen das
Schickſal unſerer Zukunft liegt. Die Toten des großen
Krieges verpflichten uns Lebende auf immer. Die einzig
würdige Ehrung ihres Andenkens iſt die hingebende Arbeit
an den Auſgaben, die der harte Tag unſerem Volke ſtellt.

Solcher Treue werden die Früchte reifen.
Wir wollen vorangehen im Kampf um den inneren

Frieden!“
Der Reichspräſident hat der deutſchen Studenten

ſchaft mit folgendem Schreiben geantwortet:
„Von der Kundgebung der deutſchen Studentenſ-haft

zur 59. Wiederkehr des Tages der deutſchen Einigung habe
ich mit Dank und Freude Kenntnis genommen. Jch wünſche
und hofſe, daß der hier bekundete Wille der akademiſchen
Jugend Deutſchlands, gemeinſam mit allen Volksgenoſſen

mitzuarbeiten und über alle inneren Kämpfe und Unter-
ſchiede der Auffaſſungen hinweg in einigender Arbeit dem
Vaterlande zu dienen, auf allen deutſchen Hochſchulen
Widerhall finden und zur Tat werden möge. Dann wird
das Beiſpiel der deutſchen Stubentenfſchaft zu innetem
Frieden und einem ſtarken Gemeinſchaftsbewußtſein des
ganzen Volkes wirkſam beitragen und eine Bürgſchaft wer-
den für den Wiederaufſtieg unſeres ſchwer geprüften
Vaterlandes.“

Der allmöchtige 6timmzettel.

Der „Vorwärts“ hatte an die Rachricht von den um
fangreichen Waffenbeſtellungen des Hauptmanns Franken-
berger, die auch die „Volksſtimme“ geſtern erwähnte, die
Auſforderung geknüpft, bei den preußiſchen Landtagswahlen
der Sozialdemokratiſchen Partei die Stimme zu geben. Das
gibt der „Roten Fahne wieder Gelegenheit, ihre Taktik in
empfehlende Erinnerung zu bringen. Sie ſchreibt „Nichtder Stimmzettel, weder der mehrheits ogialiftiſche noch
der unabhängige, werden die Orgeſch beſiegen, ſondern nur
die gemeinſame Kampffront der Arbeiterſchaft, die den be
wafſneten Oxganiſationen der Bourgeoiſie ihre eigenen be
waffneten Organiſationen gegenüberſtellt.“ Das nze
ſelbſt überſchreidt ſie: „Der allmächtige Stimmzettel.“ Dabei
kommt ſie ſich jedenfalls wunder wie ſchlau vor. Deshalb
halten wir es für angebracht, die Arbeiterſchaft daran zu er-
innern, daß das fürchterlich wirkende Sozialiſtengeſetz auch
zit dem Stimmzettel überwunden worden iſt. Nur einem

Verrückten wäre es damals eingefallen, weil die Arbeiter-
ſchaft mit Ausweiſung und Gefängnis bedroht war, auf
eigene Fauſt auch Ausweiſung und Gefängnis über die
Macher des Geſetzes und über die Verfolger der Arbeiter
ſchaft zu verhängen. Der einzige, der damals die Waffe des
Stimmzettels verſchmähte, Moſt, fand nicht den geringſten
Anklang in der dentſchen Arbeiterſchaft und zog nur Lock-
ſpitzel an ſich, wie das Licht die Motten. Deshalb können
wir uns der Aufforderung des „Vorwärts“ nur anſchließen,
das probate Mittel des Stimmzettels bei den Preußenwahlen

Das öteſcſil- Haus.

Roman von Béla Baeſö.
Einzigberechtigte Uebertragung aus dem Ungariſchen von

Stefan J. Klein.
Nachdruck verboten.

Die Gäſte ſangen bereits. Plötzlich war eine krei-
ſchende, knarrende Ziehharmonika da. Die Fabrikmädchen
tanzten ungelenk. Jm Chaos von Geſang, Muſik und Plau-
derlärm ſtarrte Stefan Gal mit aufgeriſſenen Augen in den
über den Tiſch dahinwogenden Pfeifenrauch. Berauſchte Men-
ſchen debattierten über Taglöhne, behandelten die ſchwierige
Lage der Arbeitsge.egenheit. Klagten über die Teuerung
und blökten in den Trinkpauſen gefühlduſelige, ſchwerfällige
Melodien. Aus dem verworrenen Rauſch klang hin und
wieder eine lautere Empörung:

„Der Werkleiter ſagte, dies ſei ſo nicht gut. Machen Sie
es ſelbſt beſſer antwortete ich.“

Jemand ſtimmt zu:
„Ein ſolcher Antreiber

Judas.“
Cſermak iſt bereits vollkommen betrunken. Auch er fällt

in die Debatte ein:
„Schweine ſind die Herren Jch ſag's

Wangen nach rechts und
ſind die Herren.“

Stefeſik lacht mit gerbteten
links Mit feſtem Glauben an ſeine Geſundheit leert er ein
Glas nach dem anderen. Dann ſtimmte er ein ſlowakiſches
Lied an. Heulte mit brüllender Stierſtintme in die ſtille
Nacht.

Worauf die übrigen in unregelmäßigem Durcheinander
die Fortſetzung einflochten.

Der Rauſch war gleich einem luſtigen Rieſen die Gehirne
der Leute durcheinander. Benommene Betrunkene taumelten
in allen Gegenden des Hofes umher. Die empfindſameren
küßten einander, um ihre große Freundſchaft zu bezeugen. Die
Harmonika knarrte. Cſermak und Stefeſik umarmten ein
ander, ſangen zuſammen. Klirrend ſchlugen die Gläfer gegen
einander und immer wieder ertönte das mit „ja parobek z'
kapuſan“ beginnende allgemein beliebte Lied. Ein großer,
nicht alltäglicher Rauſch ſchwirrte. ſchwebte durchs Siefeſik-
Haus

(13. Fortſetzung.

iſt wie der chriſtusverratende

Schweine

Als die Luſtigkeit am größten, am lauteſten war, er-
ſchreckte ein verzweifelter, bis ins Mark dringender Schrei
die ſich unterhaltenden Leute. Stefeſiks Hand entfiel das
Glas, er fuhr wild vom Seſſel auf und ſtarrte verblödet in
die Richtung des Schreies.

Der Schrei wiederholte ſich in verzweifelten, zu Tod er
ſchreckenden, furchtbaren Tonvariationen. Einige liefen ins
Stockwerk hinauf. Dieſe begegneten der die Treppe herunter-
laufenden Frau Cſatlos. Die arme, alte Frau, die bloß
mit einem Hemd bekleidet war, jammerte, blutend, frierend
und konnte vor großem Schreck und einem gewaltigen Wein-
krampf kaum zu Wort gelangen:

„Mein Mann iſt verrückt geworden Die Erinnerung
an ſeine Töchter hat meinem armen guten Mann den Ver-
ſtand genommen

Die Leute betrachteten mit weitaufgeriſſenen Augen die
blutende und besende Frau Cſatlos und fragten ſ.e ungeduldig
aus.Frau Cſfatlos erklärte ſtochend, nach Atem ringend:

„Nachdem er gebetet hatte, hat er ſich ruhig niedergelegt.
Plötzlich weckte mich ein Geräuſch. Jch höre, daß ſich je
mand mit dem Schleifſtein zu ſchaffen macht. Er war es.
Schliff ein großes Meſſer beim Licht einer Kerze Jch
fragte, was machſt du? Er antwortete, ich werde dich
töten Dann kam er auf mich zu, wir rangen, ich griff
nach dem Meſſer, ſchnitt mich in die Hand Ach, mein
Gott, wie verbittertſt du mir das Leben Er wollte mich
töten Seine Augen waren ſo blutunterlaufen, wie die
eines tollen Hundes Er iſt ganz von Sinnen Jſt
verrückt geworden, läßt ſich nicht beruhigen Jch bat ihn,
flehte ihn an, doch wollte er mich tölen Ich vermochte
kaum zu fliehen

Die Frau ſank vollkommen erſchöpft auf einen Seſſel.
Die Leute lauſchten entſetzt Frau Cſatlos Erzählung. Ein
großer Wirrwarr entſtand.

„Einen Poliziſten! Einen Arzt! wurde durch
einander geſchrien.

Die Unterhaltung war geſtört. Der Harmonikaſpieler ſchloß
ſein Juſtrument und legte es ſtill beiſeite.

Die Mutigeren begaben ſich ins Stockwerk.
„Jch werde ſchon Ordnung machen ſagte Cſer-

mak, als ex jedoch einen Schritt tat, ſtreckte er ſich auch

in gegenſeitiger Achtung am Wiederaufbau des Reiches

den.
die desd n We leſe weinen ſiger en.

Hauptmanns Frankenberger,
Ein Verlangen auf Auslleferung.

Stuttgart, 20, Jan. Von der fra Regierung war am
9. r unter Berufung auf den Friedensvertrag in Berlin ein
An auf Auslieferung des an der hieſigen Reformlehranſtalt
als lehrer beſchäftigten Elſäſſers Jung, der nach dem Kriege
in ſeiner Heimat für die Rückgabe des Elſaß an Deutſchland agi-
tierte, wegen Brandſtiftung und Mordes geſtellt worden. Jn-
folgedeſſen wurde Jung an das Amtsgericht zu Neuenburg aus
geliefert und gab dort bei ſeiner Vernehmung an, daß ſich die
Franzoſen die Begründung des Haftbefehls aus den Fingern ge-
zogen hätten. Jung hat ſich inzwiſchen der Haft durch die Flucht
entzogen. Nach dem Flüchtling wird gefahndet.

Von roten Ketten macht uns frei allein Streſemanns
ungelegtes Ei. So ungefähr reimte die Deutſche Volkspartei
bei der Haſenjagd nach Wählern im vorigen Sommer. Ein
Hauptvorwurf gegen die bis dahin regierende „rote Koali-
tion“ aus nationalem Munde war es, daß ſie überorganiſiere.
Nun beſtand damals ein Reichswanderungsamt, deſſen Arbeit
inzwiſchen gegenſtandslos geworden iſt und das für 1919
unter der roten Herrſchaft einen Etat von 1 Million hatte.
1920 unter Streſemanns Szepter hörte das Wandern auf.
Der Etat dieſes Amtes ſtieg aber auf 324 Millionen Mark.
Streſemanns Landsknechte haben uns bekanntlich von der
Zwangsbewirtſchaftung der Kartoffeln „befreit“. Koſten-
unkt: Etat der Kartoffelſtelle für 1919, als ſie die Kar-
offeln bewirtſchaſtete, 900 000 Mk. für 1920, als die Kar-

toffel nicht mehr bewirtſchaſtet wurde, 2 100 000. Wenn die
weitere Aufhebung der Zwangswirtſchaft ebenſo billig wird,
ſo wird man bald das Rationallied der Deutſchen Volkspactei
etwa ſo abändern müſſen: Von roten Spargroſchen macht
uns frei totſicher die Deutſche Polkspartei.

Ftalleniſcher Sozialiſtenkongreß.

Rom, 20 Januar. (TU) Die Mehrheit des Sozialiſten
tongreſſes von Livorno hat ſich gegen die extremſtiſchen Methoden
gusgeſprochen. Jnſolge der von Lenin gezeigten Unnachgiebigkeit
iſt die Spaltung innerhalb der italieniſchen ſozialiſt ſchen Partei
unvermeidlich.
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Der Revolver als Argument.
Lirorno, 19. Jan. (WTVB.) Die geſtrige Vormittags-

ung des Sozialiſtenkongreſſes wurde vielfach durch denr Meinungsaustauſch zwiſchen Kommuniſten und
einen Pertreter des Gewerkſchaftsbundes geſtört, die ſich

egenſeitig beſchimpften. Jn der Nachmittagsſitzung nahm
er Kongreß eine Entſchließung zugunſten der e

Kommuniſten an, deren Auslieferung von der ungariſchen
Regierung gefordert wird. Darauf nahm Vacirca heftig
gegen diejenigen Stellung, die die Anwendung von GewaltSe und wies darauf hin, daß die Zwiſchenfälle von

ologna bewieſen, daß die ſozialiſtiſchen Gewalttaten auf
die Partei ſelbſt zurückfielen. Seine Ausführungen riefen
ſo lebhaften Widerſpruch bei ſeinen Gegnern hervor, daß er
ſeine Rede unterbrechen mußte. Es kam zu einem wüſten
Lärm. Stellenweiſe wurde man handgemein. Der Aur-
hänger der Dritten Internationale Bombacci zog einen Re
volver und zielte auf Vacirca. Andere Kongreßteilnehmer
warfen ſich auf Bombacci und drängten ihn äus dem Saal.
Nachdem ſich der Lärm etwas gelegt hatte, es Va
circa, weiter zu ſprechen. Doch wurde er noch fortgeſejt
unterbrochen.

Livorno, 19. Januar. Jn der Nachmittags-Sitzung des
Sozialiſtenkongreſſes ſetzte der Rechtsſozialiſt Turati ſei te
Grundſätze auseinander, die ſich gegen die Anwendung ven
Gewalt und gegen eine Diktatur wenden. Die Verſammlung
hörte Turati ſehr aufmerkſam zu und bereitete ihn
eine großartige Huldigung. Auch der Führer der mittleren
Richtung Serrati nahm an dieſer teil. Nachdem noch einige
Redner geſprochen hatten, begründete der Sekretär der Partei
leitung, Gennari, das Vorgehen der Leitung. Er erklärte:
Wenn der Kongreß die Moskouer Bedineungen nicht voll
und ganz annimmt, ſo wird die Parteileitung wiſſen, was
ſie zu tun hat. Die Sitzung wurde ſehr ſpät aufgehoben.

Ein Maulkorb für die U. S. P.
Wer wußte bisher, daß die U. S. P. auf dem italie-

niſchen Parteitag in Livorno offiziell vertreten war? Dieſe

ſchon auf der Erde hin, blieb dort liegen und ſchlief nach
einigen Augenblicken bereits mit tief knurrendem Schnarchen.

Stefeſik lärmte und erteilte Befehle:
„Ruhe! Bin ich der Hausherr oder wer
Darauf hatten die Bewohner tatſächlich vergeſſen. Stefecſik

verfügte mit vollkommener Sicherheit, begab ſich ruhig und
mutig ins Stockwerk. Er hätte ſich nicht einmal vorſtellen
können, daß das, was er macht, nicht gut ſein könnke.
Jm Stocwerk angelangt, fand er bereits einige überaus kühne
Leute dort, die in die Wohnung zu gelangen verſuchten.

„Er hat ſich eingeſchloſſen rief jemand mit angſt
durchdrungener Stimme.

Stefeſik klopfte an die Tür, bekam aber keine Antwort.
Unterdeſſen hatten ſich bereits alle Mieter des Hauſes hinter
ſeinem Rücken verſamme.t. Flüſternd und zitternd harrten ſie
des Kommenden. In das halblaute Summen miſchte fich
kläglich das ſchluckende, krankhafte Schluchzen der aus Todes
gefahr entronnenen Frau Cſatlos. Stefeſik pochte ſtärker
und verſuchte es auch mit Worten;

„Onkel Cſatlos, öffnen Sie die Tür
wohlgeſinnte Leute

Auch darauf kam keine Antwort. Ein verwegener Arbeiter
junge kroch auf das Geſimſe und ſchaute von dort in die Woh
nung. Die übrigen neigten ſich über das Geländer des Korrib
dors, erkundigten ſich neugierig;

„Was macht er? Wie ſchaut er aus?
„So was hat ſich noch nicht ereignet
Das Rauſchverlangen von früher hatte ſich jetzt zu nerven

zerrender Erregheit verändert. Binnen einiger kurzen Mi
nuten waren die Bewohner des Stefeſik- Hauſes zu einer fried
loſen, verängſteten, ſich als Miterleber einer Tragödie fülh
lenden Maſſe geworden.

Der Burſche klammerte ſich ans Fenſtergitter und ſchrie
mit erſchrockenem Geſicht:

„Jetzt hat er die Heiligenbilder von der Wand geriſſen
Den Chriſtus Die Maria Die heilige Dreifaltig
keit Den heiligen Petrus Den heiligen Michael
alle alle hat er von der Wand geriſſenDer Burſche ſchaute zitternd in das geſpenſterhaft erhellte
Fenſter und ſprach zählend:

„Zwei fünf ſieben
dem Tiſch

(Fortſetzung folgt.)

Wir ſind Jhnen

zehn Kerzen brennen auf
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Steigerung von 30.9

erſedrt man aus einem eigenen Drahtbericht der
u aus Livorno vom 15. Januar, in dem es heißt

„Der Vorſitzende Mondolfi teilt die Anweſenheit von
Delegierten der deutſchen Unabhängigen Partei,Witnſet und Dittmann, ſowie des deutſchen Kommu-

niſten Paul Levi mit. Doch wird allein den Mitgliedern
von Parteien, die der Dritten Jnternationale angehören,
die Erlauhnis zum Reden erteilt.“

So haben die beiden bgelandten der U. S.
weite und teuere Reiſe nach Livorno gemacht, um dort
zurch die italieniſchen „Genoſſen“, mit Verlaub, einen Maul
korb anlegen zu laſſen. Dieſe Behandlung von Vertretern
einer „Schweſterpartei“ ſteht wohl einzig in den Annalen
ger internationalen Beziehungen zwiſchen Sozialiſten
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dieſe

Die Schweiz will nichts von Moskau wiſſen.
Zürich, 20 Januar. (TU.) Die Urabſtimmung in der ſozial-

demokratiſchen Partei der Schweiz über den Beitritt zur 3. Jnter-
nationale ergab bei ſehr geringer Beteiligung 10 303 Stimmen
gegen und 3503 Stimmen für den Anſchluß.

Potizen.

Der Reichspräſident Ebert hat in einem Schreiben an den Vor
ſitzenden des däniſchen Komitees für die Hilfe gegenüber den durch
en Krieg heimgeſuchten Länder ſeinen Dank ausgeſprochen, ins
beſondere für die Opferwilligkeit des däniſchen Volkes, durch die
Tauſenden unterernährten deutſchen Kindern ein längerer kräfti-
gender Ferienaufenthalt ermöglicht wurde.

Die des Reichstages hat dem Reichsfinanz-
miniſter Dr. Wirth gegenüber den Angriffen, die in letzter Zeit
zus Anlaß der Erledigung der Beamten und Arbeiterforderungen
hoben worden ſind, ihr Vertrauen ausgeſprochen.

Beſchlagnahmte Gewehre in Oberſchleſien. Am Mittwoch wurde
outch die Abſtimmungspolizei im Dorfe Makoſchau bei einem
polniſchen Mitgliede des paritätiſchen Ausſchuſſes ein Waffen-
lager entdeckt. Beſchlagnahmt wurden 176 Gewehre, mehrere
Kiſten mit Gewehrmunition und Handgranaten im Gewicht von
äber 4 Zentnern.

Das Deutſche Kal Syndikat hat an den Reichskalirat einen
Antrag auf Erhöhung der KaliJnlandspreiſe um 50 bis 55 Proz.
geſtellt und dieſen Antrag mit der Amſchwellung der Selbſtkoſten
infolge dex Preisſteigerung für Kohle, Lohn. und Gehalts-
erhöhungen, der Verdoppelung der Frachten uſw. begründet,

Wirtſchaftskriſe auch in Schweden, Die allgemeine Depreſſion
im Geſchäftsleben Schwedens hat während der letzten Woche wei
tere Fortſchritte gemacht. Die Beſtellungen bei der Jnduſtrie
whmen ab. Am ſchwierigſten iſt die Lage in der Maſchin n-
induſtric, wo die Betriebseinſchränkungen his auf 20 Prozent ge-
(chätzt werden.

Probin; ind Ungegenn.
Praktiſche Fragen der Vohlfahrtspflege.

Eine Konfere Beſprechung praktiſcher Fragen in derr r Anheeuſen vom ehe en fand
in Magdeburg ſtatt. Anweſend waren Vertreter der Kreiſe und
Gemeinden der ganzen Provi Zunge prah Krr Jſenich,
Leiter des Kreiswohlfahrtsamtes in Merſeburg, über Richtlinien
über die Einführung der Berufsvormundſchaft za dem Lande.
Die von ihm vorgelegten Richtlinien wollen die Wahrnehmuug der
materiellen Rechte der unehelichen Kinder, die Schaffung eines
Ausgleichs zwiſchen dieſen Kindern mit den ehelichen Kindern
und die Sorge, daß auch die unehelichen Kinder zu nützlichen
Gliedern der menſchlichen Geſellſchaft werden. Die Waiſenpäter
auf dem Lande wären nicht immer ihren Aufgaben gewachſen.Bürgermeiſter Kleeis (Giſchersleben) wies darauf hin, daß die

ürſorge möglichſt ſchon vor der Geburt eintreten müſſe. Die
oſten für eine Berufsvormundſchaft und für ürſorgerinnen

müſſe jeder Stadt und Landkreis aufbringen. Nach einem ſich in
Vorbereitung befindlichen Geſetz ſoll die Berufsvormundſchaft die
Regel und die Vormundſchaft durch Verwandte die Ausnahme
bilden. Nach Annahme der Richtlinien ſprach Fräulein H.
Krieger, Leiterin des Jugendamts in Halle, über den
Ausbau der Pflegeſtellenvermittelung auf dem Lande. Man
müſſe bedacht ſein, möglichſt Mutter und Kind unterzubringen,
zum mindeſten die familiären Beziehungen zwiſchen Mutter und
Kind aufrecht zu erhalten. Die Unterbringung, das heißt die
ſahiung der Pflegekoſten, müſſe von der Gemeinde aus r
ſchehen. eichten die Einzahlungen von dem Kindesvater nicht,
müſſe eben die Gemeinde zuzahlen. Ueber Pflegeſtellen auf dem
Lande ſprach Maria Fiſcher, Kreisfürſorgerin in Heiligenſtadt.
Nach einer von der Rednerin veranſtalteten Rundfrage ſei es in
allen Landkreiſen ſehr ſchwer, Pflegeſtellen zu finden. Viele
Pflegeeltern nehmen Kinder nur als Erwerb auf. Aeltere Kin-
der würden au durch Heranziehung zu umfangreicher Erwerbs-arbeit mißbraucht. Heute müßten on 90 bis 120 Mk. im

onat für ein Pflegekind bezahlt werden. Es ſei gut, waiſen-
hausähnliche Anſtalten auf dem Lande zu errichten. Die Ge
meinden müßten auch Fürſorgerinnen zur Beaufſichtigung anſtel-
len. Die Richtlinien und Leitſätze ſollen vom Provinzialwohl-
ahrtsamt den einzelnen Gemeinden zugeſtellt werden.

Der Mitteldeutſche Braunkohlenbergbau im Monat
Dezember 1920.

Im Gebiet des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues betrug
die Rohkohlen örderung im Dezember nach vorläufigen Erhebungen
5920 681 Tonnen, die Brikettherſtellung 1 472 859 Ton-
nen. Jm Vormonat belief ſich die Rohkohlenförderung auf
9721 861 Tonnen und die Brikettherſtellung auf 1 424 809 Tonnen.
Es bat mithin die Rohlohlenförderung im Dezember gegen den
Vormonat eine Steigerung von 3,1 Proz. und die Brikettherſtel-
lung eine Steigerung von 3,4 Proz. er gre Jm Dezember 1919
belief ſich die Rohlohlenförderung auf 5 980 773 Tonnen, die
Vrikettherſtellung auf 1 130 812 Tonnen; gegenüber dem Monat

ezember des Vorjahres hat die Rohkohlenförderung mithin eine
teigerung von 15.9 Proz. und die Brikettherſtellung eine

roz. erfahren.
m und Rohbraunkohle war au im

werden konnten.
er nach Maßgabe des am 30. Oktober gefällten und am 2. 12.
ur verbindlich erklärten Schiedsſpruches des Reichsarbeitsmini-

je 1 Mark erhöht. Gleichzeitig wurde die nach dem angezogenen Schiedsſpruch fe lernte Differenzierung der Fy r
wiſchen Kernrevteren und Randrevieren auf 5 Proz. durchgeführt.
burg An e eutengedälter der 5 Kernreviere. Salle Nagde

nbalt, Bitterfeld und Borna wurden am 17. Dezenmit Rücdwirkung vom 1. November nen geregelt. Die Grund

J
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Poſt-Abonnenten!

Die Bezieher derPoſtamt oder v „Volksſtimme“, welche dieſe beim
oten abonnieren

und die
Zeitung durch dieſe zugeſtellt erhalten, bitten wir
um rege Mitarbeit in der

Werbewoche.
Bei neugewonnenen Abonnenten bitten wir um

Adreßangabe auf dem Zahlkartenabſchnitt
und um Einſendung des Bezugspreiſes von 6 Mk. für
Monat Februar bis 25. Januar auf das Poſtſcheck
konto 11 092 in Erfurt. Die Zuſtellung der „Volks
ſtimme“ erfolgt dann Haus ab 1. Februar und
auf beſonderen J mit Nachlieferung vom

15. Januar. Poſtſcheck-Zahlkarte auf jedem Poſt
amt erhältlich.

Welbtfür die Vollsſtimme!

gehälter für die techniſchen und kaufmänniſchen Angeſtellten der
Gruppen 1 und 2 wurden um jährlich 1500 VWeark für verheiratete
und 1200 Mark für ledige erhöht. Die Grundgehälter der Grup-
ven 3 und 4 der techniſchen und der Gruppen 3, 4 und 5 der kauf-
männiſchen Angeſtellten eriuhren eine Erhöhung von jährlich
1200 Mark für verheiratete und 1000 Mark für ledige Angeſtellte.
Von gröberen Stoörungen blieb der Braunkohlenbergbau im Be
richtsmonat verſchont. Die ſeit dem 7. Oktober im Grimma-
ſchen Revier ſtreitenden 3 Gruben haben nach voraufgegangenen
Einigungsrerhandlungen zwiſchen den Betriebsleitungen der be
ſtreilten Werke und den Arbeitnehmern die Arbeit zu denſelben
Bedingungen wie vor dem Streik wieder aufgenommen.

Nietleben. Partei und Gemeindeangelegen-
heiten Jnfolge verſchiedener von Straßen und
deren Hausnummern werden alle Genoſſen gebeten, ihre Adreſſen
an den Gen. Paul Seidel, Halleſche h 3 (20) ab-
zugeben Ferner ſei ſchon heute darauf hingewieſen, daß Ende
nächſter Woche hier eine Verſammlung ſtattfindet, in welcher
ein Kriegsblinder (Genoſſe) ſprechen wird. Ein
etwas dickes Fell hat unſere Gemeindeverwaltung. Wir rügten
ſchon vor drei Wochen, daß man in ganz ungehöriger Weiſe die

der Straße nach Halle Alte Bäume einfach kreuz und quer
auf dem Fußwege liegen läßt. Trotzdem wird immer weiter gefällt und der Weg verſperrt. Daß hier r oft die Begriffe ver

wechſelt werden, iſt ja bekannt, ſedoch, daß ein Fußweg wochen
lang als Holzſchlagplatz benutzt wird, geht doch über alle Begriffe.

Zörb g. Auslegung der Wählerliſten. Wie bei
den vorjährigen Wahlen, ſo ſind auch für den kommenden Groß-
wahltag am 20. Februar für den Bezirk der Stadtgemeinde Zörbig
zwei Wählerliſten aufgeſtellt. Laut Bekanntmachung des hieſigen
Magiſtrats liegen beide Liſten in der Zeit vom 23. bis 30. Januar
während der Dienſtſtunden, alſo von 3—12 und 25 Uhr werk-
täglich und Sonntags vormittags von 11 12 Uhr im Stadtſekre-
tarigt zur Einſicht aus. Verſäume niemand rechtzeitig feſtzuſ. vilen,
ob ſein Name und der ſeiner über 20 Jahre alten Familienmit-
glieder beiderlei Geſchlechts richtig in der Liſte ſteht. Wer keine
Zeit hat, ſelbſt hinzugehen oder eine vertrauenswürdige Perſon
zu ſchicken, teilte es unſerem Gen. Kronbügel, Kurze Str. 30, mit,
der dann die nötigen Feſtſtellungen machn wird.

Zörbig. Ungü nſtige Wahlvorzeichen bei den
Demokraten Jnm hieſigen Ortsverein der deut'ch-demokra
tiſchen Partei kracht es ſeit einiger Zeit ganz gewaltig, das iſt
ſchon gar kein Geheimnis mehr. Der Verein hat ſeit ſeiner Grün-
dung nach der Revolution dauernd an Mitgliederzahl abgenom-
men. Jn jüngſter Zeit iſt das Intereſſe der Anhänger nahezu auf
dem Rullpunkt angelangt, ſo daß der geſamte Vorſtand bis auf ein
Mitglied die Aemter niedergelegt hat und der Verein tatſächlich
vor ſeiner Auflöſung ſteht. Wer ſich den Spaß gemacht hat, bei
Gelegenheit in die politiſche Ueberzeugung der Demokraten etwas
gründlicher hineinzuleuchten, der iſt von der Hohlheit dieſes reinen
Revolutionserzeugniſſes längſt überzeugt. Die wahre Demokratie
vertrat von je und vertritt noch heute einzig und allein die rechts-
ſozialiſtiſche Partei. Aeußerte doch in den erſten Tagen des Kapp-
Putſches ein hieſiges Vorſtandsmitglied der Deut'ch- Demokraten
ſeine ganz unverhohlene Freude, „daß die Sache jetzt aber anders
käme und ſie mit Kapp-Lüttwitz an die Regierung kämen!!“
Wenn das geſchieht am grünen Holze .7

Barnſtedt. Vor der Wahlſchlacht. Am 15. Januar
fand unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Genoſſe Bohndorf
erſtattete Bericht über die Unterbezirkskonferenz. Die Wahlarbeit
wurde freudig aufgenommen, trotz der 19 Ortſchaften, welche unſerm
Ortsverein vom Unterbezirk Merſeburg übertragen wurde, gut-
geheißen. Ein gutes Zeichen für unſere Partei. Darum friſch
ans Werk Genoſſen, durch Kampf zum Sieg.

Weißenfels. Magiſtratsbeſchlüſſe. Die Gras-
nutzung in den Gräben und an den BVöſchungen der Zeitz-Giebel-
rother Straße ſoll verpachtet werden. Für das Finanzamt wer

Jn der Werbewoche aufgegebene

Veſtellungen auf die „Vollsftimme“
werden auf Wunſch mit Gratislieferung der Zeitung
vom 15.--31. Januar ausgeführt.

Ich abonniere a die„Volksſtimme“ mit der illuſtrierten Sonntags Beilage
„Volk und Zeit“ zum monatlichen Bezugspreiſe von
Mk. 6.00 frei Haus.

Gleichzeitig wünſche ich die Gratis-Nachlieferung vom

bis 31. Januar.
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den neue Kaſſen und Büroräume ſo beld als möglich zur Ver
fügung geſtellt werden. Die Stadt leiſtet der Reichstelegraphen-
verwaltung Garantie für die Selbſtkoſten beim RNachtfernſprech-
dienſt. Für das ſtädtiſche Elektrizitätswerk ſoll eine Anleihe in
Höhe von 1 Mill. Mark aufgenommen werden. Die Erwerbs-
ſoſenunterſtützung ſoll unter Zugrundelegung der Ortsklaſſe C ge
zahlt werden und zwar unter RNachzahlung des Unterſch eds der
Klaſſen D und C mit dem Beginn der Erwerbsloſigteit im ein
zelnen Falle. Es ſoll bei der Regierung eine weitere Herauf-
ſetzung beantragt werden. Die Bildung einer Gehaltskommi ſion
für ſtädtiſche Arbeiter und Angeſtellte aus 5 Stadtverordneten
unter Leitung des Magiſtratsdezernenten wurde beſchloſſen.
Der am 31. Dezember 1920 erfolgten Schließung der Leihanſtalt
wurde zugeſtimmt Die Wahlen für die Beiſitzer zum Kaufmanns.
gericht ſollen am 27. Februar, zum Gewerbegericht am 6. März
ſtattfinden.

Roßbach. Gemeindevertreterſitzung. Am 19. 1.
fand im neuen Jahre die erſte Sitzung ſtatt. Jm Punkt 1 wurde
die Wiederbeſetzung der Gemeindeſchweſternſtelle allgemein aner
kannt. Nach Anhörung der Nachbarorte und der Vergwerke ſoll der
Sache näher getreten werden. Punkt 2, Anſchaffung eines Spiel
platz es. Nachdem Jahre verfloſſen ſind, ohne daß es der frühe-
ren Vertretung worin faſt nur bürgerliche Vertreter ſaßen, einge-
fallen wäre, der Jugend einen Platz zu ſchaffen, wurde die Not
wendigkeit ebenfalls anerkannt. Der Bauerteich ſoll hierzu umge-
ſtaltet werden. Unſerer ArbeiterJugend tut ein Platz dringend
not. Bei Punkt 3 wurde die Erhöhung der Feldpacht am Seik-
brunnen auf 80 Mk. pro Morgen beſchloſſen. Punkt 4. Antrags-
gemäß wurde der Handarbeitslehrerin Dietrich 3 Mk. Stunden-
entſchädigung genehmigt. Punkt 5. Die Vereinbarung des Ge
meindevorſtehers mit dem Vergwerk Haſſe betr. Lichtverſorgung,
wurde gutgeheißen und genehmigt. Punkt 6. Durch die Er-
höhung der Kreislaſten und durch die 1921 notwendig werdenden
Reuerungen hauptſächlich im Schulweſen, wurde einſtimmig die
Erhöhung der Gemeindezuſchläge auf Grund, Gebäude und Ge
werbeſteuer beſchloſſen. Punkt 8. An Stelle des Friedhofswärters
Sache wurde Genoſſe G. Jahn beſtellt. Schließlich wurde im
Punkt 8 genehmigt, daß der Bauunternehmer Doſe fürs Holz-
er auf dem BedraWege pro 1921 100 Mk. an die Gemeinde

t.

Eröbeln. Ein Licht in unſerem dunklen Winkel,
Auch in rein landwirt'ichaftlichen Ortſchaften iſt es ſehr gut mög-
lich, durch ſachgemäßze Aufklärung Fuß zu faſſen und die Erfolge
zu erweitern. Dies zeigt beſonders eine kürzlich hier ſtattge-
fundene Volksverſammlung, welche ſehr ſtark beſucht war. Trotz-
dem nur ein Bericht nom Parteitage in Kaſſel beabſichtigt war,
wurde pom Referenten, Genoſſen Dietrich in Faltenberg, die
Sachlage richtig erfaßt und in meiſterhafter Weiſe über die
Düngemittel, Siedlungs, und ſonſtigen land wirtſchaftlichen
Fragen geſprochen, ſo daß kein Widerſpruch, ſondern allgemeiner
Beifall und Zuſtimmung dem Vortrage folgten. Dieſe Erfolge
ſind um ſo höher zu bewerten, weil die umfaſſende Agitation der
Kreisbauernſchaft durch ihren hiefigen Agenten, den abgeſägten

früheren Amtsvorſteher und den Gemeindevorſteher hieſiger Ge
meinde zu beachten ſind. Dieſe Herren ſind fortgeſetzt bemüht,
uns berunterzureißen alle Mittel ſind recht. den Sozialismus zu
mißlreditieren. Unſere Genoſſen werden dafür ſorgen, daß die
Machenſchaften jener Dunkelmänner ſich von ſelbſt erübrigen,
wenn auch im hieſigen Orte ein ſtarker Ortsverein der S. P. D.
alle dieſe hämiſchen Angriffe abſchlagen kann. Werbt für die
„Volksſtimme“,

Petersroda. Kommuniſtenhäuptling und Kir-
chenporſtand. Die Siedlungskommiſſion halte am vergan-
enen laß eine Einwohnerverſammlung einberufen. Das
ommiſſionsmitglied Kaiſer kritiſierte ſcharf das Verhalten

des Vorſitzenden vom Kirchenvorſtand. Danuch ſollen bis jetzt
alle Beſch e über Freigabe des Kirchenlandes noch in der
„ſchwarzen“ Mappe des Vorſitzenden gen geblieben ſein. Dieſe

ehauptung wurde von anweſenden Kirchenvorſtandsmitgliedern
widerlegt. Jn der Sitzung waren auf Antrag der Siedlungstom-
miſſion zwei Pläne mit je 7 Morgen freigegeben worden. Einer
kommt nur in Frage, da der andere für den neuen Friedhof reſer
viert iſt. Ferner ſtänden ab 1. Oktober 1921 noch weitere 65 Mor-
gen Pfarr- und Kirchenfeld frei, da bis dahin die Pachtverträge
abliefen. Es wäre beſchloſſen worden, dieſes Land für Klein-
pachtungen zur Verfügung zu ſtellen. Da aber die Genehmigung
des Konſiſtoriums noch nicht zurück ſei, würde noch gewartet wer-
den. Mithin war das Liegen in der „ſchwarzen“ Mappe aufge
klärt. Da die Tagesordnung erſchöpft war. benutzte das ſchlaue
Kommiſſionsmitglied Kaiſer die gut beſuchte Verſammlung
zur weiteren Propaganda im „Sinne ſeiner Partei, auszunutzen.
Kaiſer iſt Ortsvorſiender der Kommuniſten. „Kirchenvorſtands-
wahl“ ſtellte er auf die Jetzt ging die Kanonade
los. Der Peſt hätte die Kirchenvorſtandswahlarbeiten nicht ge
etzlich ausgeführt. Am 3. Dezember hätte er ſeine Eintragung
chriftlich bewirkt, da wäre die Liſte ſchon geſchloſſen geweſen.
Ein Siedlungskommiſſionsmitglied ſtellte dem Kommuniſten-
führer folgende tage „Jch denke du biſt Kommuniſt, ihr be-
kämpft doch die re und den Paſtor. Jetzt willſt du gar in den
Kirchenvorſtand?“ röhnendes Gelächter folgte von allen Sei-
ten, dieſe Backpfeife ſaß. (Oelßner Alfred was ſagſt du dazu?)
Nach Beendigun r Ausführungen richtete nun K. die An-
frage an die Verſammlung, welche ſich überwiegend aus An-
hängern ſeiner Parteirichtung zuſammenſetzte, ob gegen die nichtvorſchriftsmäßig erfolgte atemüns roteſt erhoben werden
ſolle. Jedoch o Schrecken! icht einer ſeiner Geſinnungsfreunde
hatte eiwas dagegen einzuwenden. Wohl ein Zeichen, wie ernſt
der K. im Glanze des Sowjetſternes pon ſeinen eigenen Partei
freunden genommen wird.

Grohmöhlau. Mitgliederverſammlung der S. P. D.
Jn der letzten Mitgliederverſammlung wurden die Vorſtands-
wahlen vorgenommen. Es kam folgendes Reſultat zuſtande:
1 Vorſ. Wilh Paufler, 2. Vorſ. E. Engelmann 1. Kaſſ,
Herm. Seydlitz. 2. Kaſſ. Rich. Hanke, Schriftf, Wilh.
Wedel, Reviſoren Aug. Hartmann und Aug. Pobbig.
Alle Zuſchriften ſind an den Genoſſen Wilh. Paufler, Haupt
ſtraße 1 zu richten. Unter „Parteiangelegenheiten“ wurde be-
ſonders zur Werbewoche und Wahlagitation Stellung genommen
und beſchloſſen, ſich für dieſe Arbeit vollzähl g zur Verfügunng zu
ſtellen. Jn einzelnen Orten des umliegenden Bezirkes ſollen
öſfentliche Verſammlungen ſtattfinden. Es wurden dann noch
einige Gemeindeangelegenheiten beſprochen. Genoſſen arbeitet
en intenſiwv mit am Ausbau unſerer Parteiorganiſation und

reſſe.

Pieſterigs. Mitgliederoerſammlung der S. P. D.
Unſere letzte Mitgliederverſammlung fand im Lokat Schulze und
Arndt, Coswiger Etraße, ſtatt. Die Tagesordnung lautete: Be
richt über die in letzter Zeit ſtattgefundenen Konferenzen in
Wittenberg und Halle Stellungnahme zur Wahlarbeit zum
Großwahltag. Verſchiedens. Der Vorſitzende Gen. Scheel gab
einen längeren Bericht über die ſtattgefundenen Konferenzen.
Hieran ſchloß ſich eine den gefaßten Beſchlüſſen zuſtimmende Dis-
kuſſion. Ueber die Bedeutung des Großwahltages ſprach der
Gen. Privenau. Mehrere Genoſſen erklärten ſich zur Uebernahme
von Referaten im Wahlkampf bereit Unter Punkt Verſchiedenes
wurde die Arbeit für die Werbewoche perteilt. Es meldeten ſich
eins ganze Reihe Genoſſen freiwillig zur Hausagitation. So



tann man auch hier boffen daß uns die Werbewoche Erfolg
bringen wird. Mehrere Abonnenten für die Volksſtimme konnten
ſchon jetzt gewonnen werden.

Wittenberg. Eine ſonderbare Steuerhinter-
ztehungsgeſchichte. Am Freitag mußte der in Witten
berg als Kavalier und Lebemann weit und breit bekannte Kuuf-
mann Kurt Leopold, der in der Collegienſtraße eines der größten
Kolonial-, Delitateß- und Weingeſchäfte Wittenbergs beſitzt, plötz-
lich nach der Jrrenanſtalt Reetleben gebracht werden. Daran
wäre ſchl. eßlich nichts Auffälliges, wenn man einige Tage vorher
in dieſem Geſchäft nicht einer größeren Weinſteuerhinterziehung
auf die Spur gekommen wäre. E.n eigentümliches Zuſammen-
treffen! Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Methode in Steuer-
hinterzteherkrei en Rachfolger findet, denn ſchließlich kann eine
Steucrhinterziehung auch einmal in geiſtiger Umnachtung verübt
werden, wenn es darauf ankommt, der Steuerbehörde ein Schnipp-
hen zu ſchlagen. Deshalb: Steuerbehörden, ſeid achtſam!

Torgau. Generalverſammlung des ſozial-
demotratiſchen Vereins. Am Montag abend fand unter
zahlreicher Beteiligung unſere Generalverſammlung ſtatt. Zu
Punkt 1 gab der Vorſitzende ſeinen Jahresbericht. Hiernach
wurde der Ber cht von der Unterbezirkskonferenz erſtattet. Mit
beiden Referaten war die Ver'ammlung e. nverſtanden. Zu Puntt 3
der Tagesordnung wurde der alte Vorſtand bis auf eine kleinere
Poſterwbeſetzung wiedergewählt. Dann machte der Vorſitzende z
noch belannt, daß am Sonntag, den 23. Januar in der „Kaiſer
slume“ eine Kreiskonferenz ſtattfindet, betr. Aufſtellung der Kan-
didaten zum Kreistag. Zahlreiche Beteiligung der Mitglieder,

Die letzten Tage
unseres

MVentur-Ausver auf

in allen Abteilungen
fabelhaft billige Preise.

Preisvorteilen,

Einige Beispiele:

Unsere Schoufensfer zeigen ein ent-
sprechendes Bild von den enormen
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namentlich des Kreiſes, iſt dazu erforderlich. Weiter
wies der Vorſitzende noch auf die „Rote Woche“ hin; ein jeder
Parteigenoſſe müſſe neue Mitgl.eder und neue Leſer für die
„Volksſtimme“ werben.

Bockwitz (Kr. Liebenwerda). Gemeindevertreter-
ſitzung. Am Montag, den 17. Januar, abends 7 Uhr, fand in
der Schulaula eine öffentliche Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Nach
Erſtattung des Jahresberichts durch den Gemeindevorſteher, wurde
wiigeteilt, daß hier eine Finanz-Hilfskaſſe für Bockwitz und Um
gegend eingerichtet werden voll. Die Kreuzung der Grünewalder
Erſatzſtraße mit einem Gleiſe wurde der Bubiag gegen Zahlung
einer jährlichen Anerkennungsgebühr von 50 Mk. geſtattet. Den
Antrag des Arbeiter-Sportkartel.s. um Mitüberlaſſung des Sport
platzes am Miltelweg, ſoll erſt die Wirtſchaftslommi,ſion mit den
Vorſitzenden der in Frage kommenden Vereine regeln Die Aus
führung der Beſchleujungsanlangen für die Kleinle:p ſche Straße
wird der Firma Gärtner Sohn übertragen. Mit Rückſicht auf
rie immer größer werdende Wohnungs not wird dem Antrag,
RNeuvermählten, bei denen der Ehemann noch nicht 25 Ja hre
alt iſt, keine Wohnung zu geben, zugeſtimmt. Die Bezüge des
Schuldieners werden auf ſein Geſuch erhöht. Ferner wird be
ſchloſſen, das Licht geld für die Grundſtücke des Gutsbezirks zu er
höhen. Die Kilowattſtunde ſoll jetzt 2 Mark koſten. Jnfolge
Ausſcheidens des bisherigen Rendanten wird der Vorſchlag des
Gemeindevorſtehers angenommen, den Gegenbuchführer Rohde
zum Rendanten, und den Angeſtellten Bieback zum Gegenbuchführer
unter Erhöhung ihrer Bezüge zu ernennen. Es wird beſchloſſen,
für die freiwillige Feuerwehr einen neuen Spr tzenſchlauch zu be
ſchaffen. Die Notwendigkeit der Anſchaffung eines neuen

Schlauchwagens wurde nicht anerkannt Aus dem Entwurf der
neuen Landgemeindeordnung wurden die wichtigſten Punkte be
kanntgegeben. Zum Schluß wurde noch auf die gänzlich unzu
reichende Milch verſorgung hingewieſen und energiſche
Schritte zur Beſſerung verlangt. Unter anderem wurde vorgeſchla-
gen, den ſäumigen Ablieferern unter den Landwirten die Koh
lenkartenzuſperren.

Uebigan. Hausagrarierfrechheit.
niederträchtige Art und We.ſe manche Hausbeſitzer die Wohnungs
not ſich für ihren Geldbeutel nutzbar S
der nichtvereinzelt ſtehender Fall. in aus

Auf welche

machen ſuchen, lehrt ſolgen-
Oberſchleſien vertrie.

bener Genoſſe bekam „aus Gnade und Barmherzigkeit“ eine Not-
wohnung. Der Hauswirt erhält dafür jährlich 180 Mark Miete.
Ein für hieſige Verhältniſſe ſehr hoher Preis. Unter allerlei klei-
nen Schilanen, Waſchküchenverbot, Verbot des Wäſchetrocknens auf
dem Hausboden, hat er dem Genoſſen am Sonntag kategoriſch er
klärt, wenn er bis zum 1. Februar die von ihm verlangte Miete
von monatlich 25 Mk., jährlich 300 Mk., nicht reſtlos bezahlt habe,
er ihn ohne weiteres auf die Straße ſetzen würde. Dieſer gute
Mann ſcheint die Zeit von 1918 bis heute ganz verſchlafen zu
haben, denn ſonſt müßte er wiſſen, daß wir ein Mielerſchutzgeſetz
haben. Nun, hoffentlich wird dieſem „Patrioten“ die Entſcheidung
des M.-E.A. eines anderen belehren,

Verantwortlich: Kür Polmk, Parteinachrichſen und Gewerk
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleion Willi Lanzkez für
BI und den übrigen redaktipnellen Teil K. Garbez für die Jnſerate

rlhelm Herzigz ſämtliche in Halle.
G. m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

iches Paul
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Herrenzimmer-
Einrichtung

echt Erche, dunkel gebeizt

für 4500 Mk.
Sqaigm t Optte. v. L. Jessel

ne
Kücheneinrichtung Jn den Hauptrollen:

ehe bie Fanny Köbe
friecrich Peilets Theo Lucas

Geiſtſtraße 25., D

T tagt TheateS frauen edenen b. Störung d. Periode
Blutstockung usw. andere
Mittel nicht hellen,
brauchen noch meocht
zu verzagen, bestellen
Sie sol. Praparete. Marke

e Socgenfrel
Preisliste mit vielen Dank-
schreiven gegen Mk. l.
Voreinsendung, General-
depot H. Schäter,München, Arnvulfstr. 42. Feinſte

Bratheringe,

Die Mäusekönigin,
nachmittags 3 Uhr:

Sonnabend abends
7 Uhr. bnde 10 Vhr:

Der Waſlenschmied.
Sonntag abendDie Gezelchnete

Kleiderstoffe Hemden-Barchen
h

Resthbestände auf Extratischen.

Halle a. S., Marktplatz
Ecke Rleinschmlieden.

Allex Flichel,

Dauerhalte Stück 2 50 t.
Handvofter) du

t echt Vulken Fiber, Rollmops,
sehr billig bei Stück 80 Pf.

ſauere Sardinen,
Pfd. 1.50 c.

H. Krasemano,
Kolkerspezialgeschatt,

e u ifta Neumaruktfiſchhalle
Geiſtſtr. 33. Tel. 6658,billigste Quelle

en. -Paletot v 70 an
Dam.-Mämel v. 40 M. an

n e Henr.-West, Stck. 25 M. illicle berugsruell

Wäsche. Kchuhe W. MatratzenDon nd Goſen
gewissenh. persönl. Ausführung

Billigste Preisberechnung.
Hermann RKoch, UVhrmacher,

Zu verkaufen

e r

3 teil. m. Jute-, Leinen
Drellbezügen, pr. Alpen
grasfüllung v. 150 s an,
Parentmatrat en. Bett

einiätze von 140 an.

zu billigsten Preisen.

P. Iiammer,
tathausstr. 17. Hoi.

Lorchenfeldstr. 7,Pännerhöde 1 h r

Ernst Schmidt.Zahn-
Atelier

Makula
zu verkaufen. Von einen Geheiit 3Schwetſchkeſtr. 13, Tel. 5126, Verlag uveani, Dank eagungen kunſt u. Jene

Sprechzeit 36, Sonntags I 12. r u Trtoei. An ert. mod. Dekoranonen
18 Jahre als Techniker ber Zahnerzt Schlott, Alle J olksstimme Sonilas- Vetigx Apt. 26, Charlo ten-

Promenade, tätig geweſen.
Gr. Ulrichstr.

ccccnnnneor r

Chaiselongue
mit pr. Bezügen u. Ver
arbeitung v. 350 6 an.

Plüsch Sofas
pr. Friedensware in ver

ſchiedenen Farben

Betrefts Heilung ohne
Gilte bei

Syphilislese man „Ein ver-
gess en. Heilmittels

tur

z ſtrape 9. pt.E. Ma
27 Charlottenburg J.

m Katneval-Arſitel, Papiernäten, WMosken,ſweewſ Weißenfels S a
Ausliegen der Wählerliſte

zur Landtags und e Tanzb.umen, Eintritts- und Garde roben-

anötüch er lann.Pror in 4 ialandtagswa hl. h emöen Viecis Gilan en „lür Sacldet erauo nen
Gemäß S 12 des Landesw e hlgeſetzes vom 3. Dezember

1220 und S 4 des Geſetzes vom 3. Dezem er 1920., betreffend
die Wahlen u den vProvinztal andtagen, werden die für die
bevorſtehenden Landtags und Provinziallandiagswahlen
gemeinjamen Wählertiſten der Stadt Weizen eils

Gr. Klausſtr. 1
Ecke Domſtraße

Kaufgeſuche

kauft zu annehmbaren Preiſen
Frau hornickel,

Tel. 4314
el

J KotillonTouren, KolilionOrden.
Die neu epen Schlager und größte Auswahl.

Nur noch Sonnabend

geniessen Sie die ausserordentlichen
Vorteile unseres

luventur Ausverkaufs.

Herren-Ulster

Einige Beispiele
unserer

Preiswürdiqkeit:

Serie I

Herren-Ulster Se n
Herren-Ulster See m

Sport
Opossum- Kragen
fruher 1675.00

175.00
275.00
375.00

Ulster mit

jetzt

Winter oppen u
Wollene Schals 110 cm lang

Normol- Hemd n
Normaol-Hose wollgemischt

Promenaden-Gamaschen Wer v 29.00
Auf alle Waren:

lls0
135.00
29.00
39.00
39.00

10 Proz. Ermässigung.

S. WVEISS
HALIE AM MARKT.

Luſtſch.angen, Konfetti. Tanzkontroller,

aul Lange,9. Halle a. S. Merſeburger Straße 168,
Nähe Riebeckplatz neb. Apolloil eater, 5 Min. v. Hauptbhf.

vom Spuntag, den 23. Januar ab auf die Dauer
von s Tagen, alſo bis einſchließlich Sonntag, den
39. Janugr ds. Js., während der Zeit von S vis 1
Uhr vormittags und 3 bis 6 Uhr nachmittags
jedermanns Einſicht im Einwohnermeldeamt, (Stadt-
haus, Eingang Roſalskyweg) öffentlich ausgelegt.

Wählen kann nur, wer in die Wählerl ſte einge ragen
ift. Wer die Wähleriſte für unrichtig oder unvollſtändig
gält, bann dies bis zem Ablauf der Ausle ungsfriſt
bei uns ſchrijtlich anzetgen oder in der Auslegungs elle
zändlich zu Protokoll geben. Soweit die Richtigken ſener

hauptungen mcht oftenkundig in, hat er für ſie Beweis-
mittel beizubr nungen. Wenn der Eimpruch nicht ſo ort für
Begründet erachiet wird, entſchetdet über ihn der Magtſtrat.
Die Entſcheidung muß binnen 14 Tagen nach Abiauf der
Auslegungs iſt erfolgen und den Beteiligten bekannt ge
geben fein Auf Grund der ergangenen Exttſcheidungen
werden alsdann erf rderlichenfalls die Wählerliſten derig, tigt

Weißenfels den Janvar 1921.

en Uhren

Uhrmacher

Vermiſchtes döolhadsſrſenta

Robert Franzſtr. 10.
ſtark radium. alt. Schmiedebg
Moor- u. medt z iniſchen Bader

x Reparaturen

übernimmt bei ſolider Aus
führung zu mäßig. Preiſen

Goltir. Schraut,

nur Schmeerſtr.

Nähmaſchinen
Reparatur Werkſtätte für Kähmaſchinen.

Karl Möller, Schmeert. l. Se

Bitte beachten Sie den umſeitigen

Beſtellzettel!

Stück
zu

Hauptgeschàäft

Mauerst asse
9 Steinweg

X versuchen Sie bitte meine neuen
Spezialmarken in:

216ARRER

würziger Geschmack.

Telephon 4721.

en
Filialen:

Triftstrasse S, Ecke Gosensir.

garant. vorzüglichen Ueberseetabaken, ganz hervorragend

bEIP2IGER TABAHR S Halle a. S.

ing. Reilstr.

Die Einſendung durch tie Austräger, die tätigen2 Genoſſen oder als Poſt Oruchſache erbeten. ß oDer Magiſtrat. t

S
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Preßkomm ſſion, Vorſtand, Unterbezirksvorſtand und Wahl
komitee der S. P. D. Heute, Freitag, nachmittags 5 Uhr in
Wilsdorfs Geſellſchaftshaus Sitzung.

Beamten Werbeausſchuß! Die Vorſtände des Orts und
BezirksBeamtenWerbeausſchuſſes treten am Montag, 24. 1.
abends 8 Uhr, bei Wilsdorf zu einer Beſprechung zuſammen.

Jungſozialiſten. Montag, den 24. Januar Zu'ammenkunft in
Wilsdorfs Geſellſchaftshaus Vortrag über „Chriſtentum
und Sozialismus. Jungſozial ſten! Werbt neue Mitglie-
der für unſere Gruppe und beſucht regelmäßig die Vortragsabende.

Verein Arbeiter-Jugend. Heute abend 7 Uhr Zuſammenkunſt
im Mozartheim. Gen. Albanus hält einen Vortrag über „Ent-
ſtehung der Volkswirtſchaft.“ Der Vorſtand.

—SGswweäövr renAus dem 6tudtlrels.
Halle 21. Januar 1921.

Ye Flüchtlinge in unſerer Stadt.
Der Friedensvertrag zu Verſailles übt nachhaltige Wirkun-

gen auch auf die Verſchiebung der Bevölkerung aus. Aus den
abgetretenen und den er bezw. den Abſtimmungs-
gebieten drängen beträchtliche Mengen von Deutſchen nach dem
übrig gebliebenen Deutſchland, wo ſie hoffen dürfen, von dem
nationaliſtiſchen Druck der Grenzvölker verſchont zu bleiben. Die
Wirkungen dieſer Abwanderung aus den abgetretenen und den
Abſtimmungsgebieten reichen bis in unſere Stadt. Von allen
Seiten hat Halle erheblichen Zuzug erhalten. Die allgemeine
Wanderungsſtatiſtik in Verbindung mit dem Material der Flücht-
lingsfürſorge geſtattet, Herkunft, Geſchlecht, Alter, Geſundheits-
zuſtand. Familienſtand, Beruf und Einkommen der aus den ge
nanntien Gebieten zu uns geflüchteten Perſonen feſtzuſtellen. Wie
wertvoll ſolche Ermittelungen ſind, braucht hier nur angedeutet
u werden.

Wer die Flüchtlinge fragt, weshalb ſie abgewandert und zu
uns gekommen ſind, erhält die verſchiedenſten Antworten. Doch
'ann feſtgeſtellt werden, daß ſie letzten Endes faſt regelmäßig auf
die beiden Wurzeln des derzeitigen Erwerbslebens zurückhzufüh-
en ſind, auf Gefährdung des Einkommens aus der
Krbeit oder aus ſelbſtändiger Unternehmung. Bemerkenswert
iſt es dabei, daß die Abwanderung in erheblich höherem Grade
eine ſolche von beſtimmten ſozialen Klaſſen iſt. Es ſind be-
greiflicherweiſe vor allem Beamte und bei den bis-
herigen Behörden ſonſtwie beſchäftigte Perſonen. die das Gros
her Flüchtlinge ſtellen. Von 100 in Halle zugezogenen Flücht-
klingen ſind, wenn von den berufsloſen Angehörigen abgeſehen
wird, 60--65 Prozent ſolche, die irgendwie amtlich in einem der
abgettetenen oder auch a beſchäftigt waren.
Dabei treten die durch unmittelbare Uebernahme in einen ge
eigneten öffentlichen Poſten ſofort untergebrachten Abwanderer
nicht einmal zahlenmäßig hier in Erſcheinung, da ſie keiner amt-
lichen Fürſorge weiter für bedürftig gehalten werden. An zwei-ter Stelle erſcheinen die beruflich Angeſtellten und Arbeiter mit

25 J beſonders ſoweit ſie im öffentlichen Leben eine

ichgur aus eingebildeter Furcht abwandern; ihnen reihen ſich ſchließ-
h einige wenige Selbſtändige an, die begreiflicherweiſe den

wirtſchaftlichen Boden der alten Arbeitsſtätte nur ſehr ſchwer auf-
geben können. Unter den Angeſtellten und Arbeitnehmern ande-
rer Art treten die für perſönliche Dienſte tätigen T
Dienſtmädchen, Erzieherinnen aller Art, auffallend ſtark hervor.

Reben den aus den durch den Friedensvertrag ſtaatsrechtlich
umgceſtellten Ländern Gekommenen ſteht noch eine Gruppe von
Flüchtlingen, die aus dem neutralen und dem feindlichen Aus
lande zugewandert ſind. Es ſind Auslandsdeutſche; ſie
ſind ſoweit es halliſche Zuwanderer ſind überwiegend aus
dem Oſten, und zwar hauptſächlich aus den baltiſchen Ländern,
ober auch aus dem bisherigen Ruſſiſch Polen und aus dem Jn-
nern Rußlands gekommen. Teilweiſe ſind es Deutſche, die im
Auslande geboren und groß e ſind; ein nicht unerheb-
licher Teil von ihnen ſpricht die deutſche Sprache nur unvollkom
men, weil ſie ruſſiſche uſw. Schulen beſuchen mußten. Ein ande-
rer Teil iſt überhaupt nicht eigentlich reichsdeutſch, ſondern gehört
re z dem früheren ruſſiſchen Reich, mußte aber als

räger eines deutſchen Ramens oder Vertreter deutſcher Jnter-
eſſen ſeine bisherige Heimat verlaſſen und in oft ganz anderen

in unſerem Lande Unterſchlupf ſuchen. er be
finden zahlreiche „Auslandsdeutſche oder für Deutſche 5
haltene und deshalb abgeſchobene Ausländer auf deutſchem Bo
den. Die verkehrsgeographiſch ziemlich zentrale Lage Hal-
les hat erhebliche Mengen dieſer Auslandsdeutſchen nach Halle
ger ſoweit ſie zur ſog. Jntelligenz hat ſie die „Schul-
tadt“ Halle teilweiſe recht gut in ihre Bildungs- und Erziehungs-
arbeit aktiv einſtellen können.

Jm einzelnen ſind zugezogen: aus Rußland 193 Aus-
landsdeutſche, darunter 47 Familien mit 113 Perſonen, aus Eng-
land 62 Auslandsdeutſche, darunter 13 Familien mit 37 Petſonen,
aus deutſchen Kolonien 33 Auslandsdeutſche, darunter 11 Fami-
lien mil 21 Perſonen, aus Amerika 18 Auslandsdeutſche, darunter
1 Familie mit 2 Perſonen.

Alle übrigen Herkunfsgebiete treten ganz zurück. Die Hälfte
iſt ſchon bis 1916 gekommen; die anderen ſeit Ende 1918.

Jm ganzen zählt Halle zur Zeit 351 ſolcher Auslandsdeut-
ſchen, und zwar ſind davon 82 Hanshaltungsvorſtände, nämlich
62 verheiratete männliche und 20 verheiratete weibliche. Dieſe
82 Familienvorſtände ſind mit 67 männlichen und 84 weiblichen
Perſonen zugezogen, von welchen letzteren ein erheblicher Teil die
Ehefrauen der oben genannten 62 männlichen Haushaltungsvor-
ſtände ſind. Außerdem ſind zur Zeit 118 ledige Einzelperſonen
a Auslandsdeutſche in Halle, davon 90 männliche und 28 weib-
iche.

Aus dem öſtlichen beſetzten Gebiete ſind 1148 Flüchtlinge bei
uns, alſo 61,7 Prozent aller; der Reſt 711 Flüchtlinge, iſt aus dem
Weſten gekommen. Die r r hat allein 870 Flüchtlinge
an uns abgegeben; Oſt- und Weſtpreußen 227, Danzig 38, Ober
ſchleſien nur 13. Von den weſtlichen Gebieten hat Elſaß-Lothrin-
gen 661 Flüchtlinge in Halle, das Saargebiet 43, Nord-Schles-wig 7. Veſondere Beachtung verdient für die aus dem Oſten ge
kommenen Familien, de ie erheblich größer ſind als die aus dem
Weſten zugezogenen. uf die Familie aus dem Oſten entfallen
durchſchnitlich 3,7 Köpfe, auf die aus dem Weſten gekommene
nur 2,8 Man könnte hieraus ſchließen, daß die im Oſten leben-
den Familien überhaupt größer ſind als die im Weſten lebenden,
was wohl möglich iſt. Doch darf vermutet werden, daß der tat
a g Grund für die Verſchiedenheit der Größe der zugezogenen

amilien in der reinen Ueberwindung der verſchiedenen Entfer-
nung liegt. Große Familien werden möglichſt kurze Streckengasdern; kleinere Familien könnenbeſondere Rolle im bisherigen Wohngebiet geſpielt haben. n t n rößere Entfernungen leich

dritter Stelle ſtehen die „ängſt lichen Gemüter“, die oft l ter überwinden als große Familien Die Provinz Poſen, die uns
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unseres grossen diesjährigen
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geographiſch uns noch näher als rein geographiſch, weil eine
direkte hnverbindung Poſen-Sagan-- Halle feit ſanger Zeit
die Umgehung des großen Sammelbeckens Berlin geſtattet.

Welche Fülle vernichteter Lebensmöglichkeiten
die Flüchtlinge zurückgelaſſen haben, ſoll nicht erörtert werden.
Einen vollen Erſatz wird die neue Heimat in unſeren Mauern
nur den allerwenigſten gewähren können. Wir ſind ſelbſt viel
zu ſchwer getroſſen durch die Wirkungen des furchtbaren Krieges,
als daß wir in dem Maße helfen könnten, wie wir möchten. Jm
anzen iſt die Zahl der Flüchtlinge, die in Halle leben, mit
hren 1859 351 2210 Köpfen ein nur kleiner Bruchteil unſe-

rer Geſamtbevölkerung, nicht viel mehr als 1,1 Prozent. Es darf
wohl angenommen werden, daß ein ſo kleiner Protientſatz Hilfs-
bedürftiger im weſentlichen reibungslos von der Geſamtbevölke-
rung aufgenommen wird. Es ſind ſa ſämtlich politiſche Flücht-
linge; und dem politiſchen Flüchtling gebührt das vo.lle
Aſylrecht.

die el Flüchtlinge gebracht hat, liegt außerdem verkehrs-
i

c -Z
Die Halbjahrskonferenz der Bürgermeiſter, Gemeinde

vorſteher uſw. aus dem Saalkreiſe
fen. Donnerstag, den 20. Januar, vormittags, im Saale des „Ge
ellſchaftshauſes“ ſtatt. Genoſſe, Landrat Thiel.e eröffnete die
Konferenz und gab der Erwartung Ausdruck, daß ſich bei dieſer
Zuſammenkunft weniger eine problematiſche Vortragsreihe als
eine gründliche Ausſprache über alle ſtrittigen Punkte ergeben
möge. Den Vorbereitungen für die Wahlen an
20. Februar galt der erſte Punkt der Tagesordnung und Ge-
e Thiele erklärte den anweſenden Vertretern den WModus
dicſer Wahlen; die Vorteile der Proportionalwahl und die Wahl-
vorſteherpflichten. Treffend wies er die kleinlichen Cinwande
egen die Verbindung von Landtags-, Provinziallandrags- und
reistagswahlen zurück, wie überhaupt ſeine Darzegung n darauf

hinausgingen, eine beſchleunigte Erledigung und Veröffentlichung
der Wahl ſicher zu ſtellen. t
Bei Punkt 2 der Tagesordnung, der ſich mit den Anſprüchen

ſtädtiſcher Arbeiter auf Kleingartenland befaßt, wurden allſeitige,
eftige Klagen gegen die Kreisbauernſchaft
a ut. Bürgermeiſter Frentzel geißelte den hohen Pachtzins,

während Genoſſe Thiele darauf hinwies, daß die Kleingarten-
reflektanten es bislong an der notwendigen Beharrlichkeit in
ihren Forderungen harten fehlen laſſen. Zur Abhilfe des Man-an Kleingartenland wurden poſitive Vorſchläge gemacht, wo-

ei auch die in dieſer Frage vielfach herrſchende Obſtruktion der
Gutsbeſitzer unter die kritiſche Lupe genommen wurde.

Jn den zur Debatte ſtehenden Wohnungs-, Steuer
und Gemeindefinanzfragen herrſchte nicht dieſelbe Ein-
mütigkeit. Die Gemeindeoberhäupter, die Hausbeſitzer ſind, mach-
ten natürlich einen anderen Jntereſſenſtandpunkt geltend als ihre
Kollegen, die zur Miete wohnen. Allgemein aber wurde über
einen gewiſſen Wohnungsamtsformalismus geklagt. Jn den
Steuerfragen warfen verſchiedene Redner dem Kreisausſchuß vor,
daß er den Rahm von der Milch ſchöpfe, indem er ſogar noch das
reichsſteuerfreie Einkommen heranziehe, und da-
durch den Gemeinden, die dieſe große Einnahmequelle entſchwin-
den ſehen, eine finanzielle Sanierung unmöglich mache. Auch
die Gehälter der Bürgermeiſter und Gemeindevorſteher wurden
als der Zeit durchaus nicht angemeſſen empfunden, wie auch das
o Stoff zu einer regen Diskuſſion wurde.Die Anregungen und Vorſchläge haben ſicherlich befruchtend
ewirkt, zumal da ſich während der ganzen Konferenz großes
ntereſſe. Ernſt und Verantwortungsgefühl geltend machten, da

weiterhin keiner der anweſenden Bürgermeiſter und Ortsvorſteher
ſich in Phraſen erging, ſondern ſeinen wirklich poſitiven Beitrag

der Ietete Tag
ese unserer Kundschaft ganz ausser gewöhnlich grosse Vortelle.
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Der gesamtes Sohuhwaren lage
bis zu 50 Prozent im Preiſe ermäßigt. Einige Beiſpiele:
Herren-Schnürstiefel Paar jetzt 150.00 125.00Damen-Span e u. Schnürschuhe Paar jetzt 95.00 75.00
Damen-Schnürstietel Paar jetzt 180.00 125.00 95, 00

der-Scnnürstiefel Gr. 31/35 95, Gr. 27/30 P. ſetzt 75.00

Nussbaum
Gr. Ulrichstrasse G0O61.

25 Prozent Extra- Rabatt
gewähren wir auf einen großen Poſten erſtklaſſiger. ſeiner

Oſenbbacher Lederwaren
darunter befinden fich

UHandtas chen. Geldschelntaschen, Besuchstaschen
Brieltaschen., Zigarreneliuls, Portemonneies.
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die drrngendſten Gegenwartsaufgaden hrer WWang

eilt war von 118 Vertretern aus faſt allen Ort
ten des beſucht. Jn der Hauptſache fehlten nurf

Vertreter einiger Jnduſtrieorie bei lle wie Ammendorf,
Bruckdorf, Dieskau, Rei rg.

Volkshechſchule Halle. Der Kartenverkauf wird im Büro der
Schulverwaltung, Rathausſtr. 41, fortgeſetzt. Es werden noch
Hörerharten für folgende Vorträge und Lehrgänge abgegeben:
U GrundlehrenderHygiene, Beginn Dienstag, 1. Febr.
ta21, 2 Geſchichte der deutſchen Literatur, Freitag
abends, 3. Heinrich v. Kleiſt, Montags abends, 4. Lehr
gängeinfranz, engl. und ruſſ. Sprache, S Seelen-
leben des Kindes, Dienstags abends, 6. Lebens-
erhöhung und Lebensvertiefung, Mittwochs abends,
7. Prakt. Elektrotechnitk (Fortgeſchrittene). Wirkungen
des Stromes, Anwendung auf Meßinſtrumente und Meßmethoden.
Der Lehrgang für engliſche Sprache (Donnerstags von s bis 10
Uhr abends) gliedert ſich in 1. grammatiſche Uebungen, 2. Konver-
ſation und 3. Lektüre.

Was die Arbe tsloſen fordern. Jn der am Mittwoch ſtatt
gefundenen Arbeitsloſenver ſammlung wurde ein Antrag an-
genommen, der von der Stadtverwaltung verlangt, daß ſie ſich
innerhalb acht Tagen über die Forderungen der Arbeitsloſen
äußert und mit ihnen in Verhandlungen tritt. Das gleiche wird
von der Regierung gefordert. Jn dem Antrage heißt es dann
weiter: „Jn Anbetracht unſerer Notlage fordern wir die ſofort ge
Auszahlung der von uns verlangten einmaligen Unterſtütungs
veihilſfe. Ablehnende Maßnahmen über dieſen Punkt würden
nur zu Weiterungen führen, da wir von denſelben nicht abgehen
können, weil die Not und das Elend unter den Erwerbsloſen ins
Unendliche geſtiegen iſt. Sofortige Anerkennung des Erwerbs
loſenrates. Zulaſſung der Deputation der Erwerbsloſen zur näch
ſten Stadtverordnetenverſammlung.“ Wir haben bereits er-
klärt, daß die Notlage der Erwerbsloſen eine ſchnelle Hilfe nötig
macht. Ueber die letzte Forderung dürften ſich in Bezug auf ihre
Durchführung aber auch die Erwerbsloſen keinerlei Jlluſtonen
dingeben. Andere notleidende Gruppen und Jntereſſenten könn-
ten ſonſt mit demſelben Recht vorgehen, wodurch nicht nur die
Führung der Stadtverwaltungsgeſchäfte unmöglich, ſondern auch
die Stadtverordneten überflüſſig würden. Etwas mehr Sinn
ſollten auch die Kommuniſten in ihre Taktiken bringen.

Arbeitsloſigkeit und Poſtamt. Uns wird geſchrieben: Die Ar-
beitsloſigkeit nimmt immer größeren Umfang an. Bei ſtädtiſchen
und ſtaatlichen Behörden werden Angeſtellte entlaſſen, um zuwaren. So kommt es, daß mancher der Verzweiflung nahe t

s gibt aber auch noch andere im Staatsdienſt beſchäftigte Men-
ſchen, denen es beſſer geht, ſodaß ſie noch mit Schinkenſtullen und
helegten Brötchen renommieren können. Sie ſind dazu in der
Lage. So iſt beim Telegraphenzeugamt, Poſtamt 1, ein Herr
mit Namen Paul Heinemann, Angerweg 2, wohnhaft be
ſchäftigt. Nebenbei betreibt er noch ein gutgehendes Ladenſchaſt und iſt glücklicher Beſitzer eines Hauſes. Er kann ohne

Selbſtüberhebung van ſich behaupten daß er die Stelle am Poſt
amte nicht nötig hätte, aber er iſt von der Kriegs Siteaft drin
geblieben, während mancher Kriegsbeſchädigte ftigung
iſt. Es wäre notwendig, daß die betreffende erdne mehr

ziale Einſicht aufbringt und lieber ſolche Kräfte beſſ äftigt. die
täglichen Verdienſt notwendiger brauchen als ſener betref

fende Herr.
W nienänderung der Straßenbahn. Ab 1. Februar 1921 wer

den die Linien 24 und 6A aufgehoben. Die Linien 2 und 6 er-
halten 6-Minuten-Wagenfolge.

Ein Beiſpiel kommuniſt ſcher Zerſtörungswut. Der in dieſem
Artikel genannte ehemalige Geſchäftsführer Emil Winkler
legt Wert darauf, zu exrklären, daß er nicht Mitglied unſerer
Partei iſt. Wir haben keine Urſache das zu verſchweigen und
geben es hiermit bekannt.

Weltliche Schulen für Halle. Wie gemeldet wird, ſind gegen
wärtig Vorbereitungen im Gange zur Einrichtung welt-
licher Schulen in Halle. Auf eine entſprechende Eingabe des
Magiſtrats iſt aus dem Miniſterium der Beſcheid eingegangen,daß die Abſicht beſteht, religionsloſe Schulen im Sinne des s

unterhaltungsgeſetzes einzurichten. Zurzeit iſt man dabei, e
lungen derjenigen Lehrer und Schüler vorzunehmen, die in dieſe
neuen „weltlichen“ Schulen überzutreten bereit ſind. Die Er-
öffnung der religionsloſen Schulen iſt für den 1. April geplant.
Der Fortſchritt zur Verwirklichung eines alten Programmpunktes
der Sozialdemokratie iſt nur zu begrüßen. Was „weltliche Schulen“
ſind, haben wir erſt kürzlich in Nr. 9 der „Volksſtimme aus-
geführt.

Aus dem Fenſter geſtürzt. Heute früh 8 Uhr ſtürzte ſich ein
etwa 25jähr. Fräulein aus dem im zweiten Stockwerk gelegenen
Zimmer eines Hotels an der Delitzſcher Straße, wo ſie die Nacht
über logiert hatte. Sie kam zwar mit dem Leben davon, hat aber
einen ſchweren Arm- und Schenkelbruch erlitten. Es dürften
wohl finanzielle Schwierigkeiten ſein, die ſie zu der Tat getrieben
haben.

Geſtohlen wurde zwiſchen dem 9. und 11. d. M. eine Schreib-
maſchine Marke Continental Rr. 8660 mit ſchwarzen Taſten.

Wem gehört de Uhr? Am 11. d. M. wurde eine ſilberne
Damenuhr mit der Rummer 10607 und dem Namen Jda Schreiber
auf der Jnnenſeite des Deckels eingraviert als vermutlich geſtohlen
angehalten. Wer ſachdienliche Angaben machen kann bezw. der
rechtmäßige Eigentümer der Uhr wird gebeten, ſich bei der Krimi-
nalpolizer, Zimmer 36 oder 37, zu melden.

Blinde Schüſſe. Als Mittwoch abend ein Dienſtmädchen in
der Nähe der Pauluskirche nach einem Briefkaſten ging, wurde ſie
von einem jungen Manne angeſprochen. Als ſie ihm keine Beach-
tung ſchenkte und ihren Weg weiterging, gab der Mann anſchei-
nend zwei blinde Schüſſe auf fie ab. Der Täter iſt ent
kommen.

Kindesausſetzung. Mittwoch nachmittag wurde im Bahnhofs
warteſaal 4. Klaſſe ein etwa neun Monate alter Knabe ausgeſetzt.
Das Kind wurde nach dem Kinderheim gebracht.

Wem gehört der Hund? Jn Leipzig wurden zwei Männer
feſtgenommen, die angegeben haben, einen mitgeführten kleinen
braunen Hund (Rehpinſcher) hier in der Martinſtraße eingefangen
zu haben. Der Eigentümer wird erſucht, ſich umgehend bei der
Kriminalpolizei, Zimner 36, zu melden.

Muſeums- und Kunſtfragen. Jn der heute abend im Mozart
aal ſtattfindenden Verſammlung wird auch Herr Kaefbach,
Direktor des ſtädtiſchen Muſeums zu Erfurt, das Wort ergreifen.

er Halleſche Künſtlerrat.
Holzarbeiter, Bau und Möbeltiſchler. Heute, Freitag, abend

7 Uhr, findet im Volkspark die Branchenverſammlung ſtatt. Voll-
zähliges Erſcheinen iſt notwendig.

Beſchwerden
über unregelmäß unpünktlichere melde e We in der Expedit F.

ſogleich Abdihe geſhahes werden
Ulrichſtraße 27,kann 4

Die ukeriſche Liede. Operette von Jean Kren. Muſtt von
Leon Jeſſel Wir r geſtern die zweite Aufführung
des neuen „Reißers“ im Apollotheater angefehen. „Es war ent
P hörte ich nach der Vorſtellung einen Backfiſch ſagen. Jch

be danach mein etwas vorſautes Urteil revidiert und will nun
ſagen „es war ſehr nett“, ja beinahe „zu nett“. An Unwirklich-
keltsſinn bei der Geſtaltung der Perſonen hat der Verfaſſer nichts
fehlen laſſen. Wir hatten wirklich nur Operettengeſtalten vor
Augen, mit deren Wirkung auf die Beſucher es nicht ſo gut beſtellt
wäre, wenn das Apollotheater nicht über einige hervorragende
Künſtler verfügen würde. Theo Lucas war unerſchöpflich an
Witzen und lofen Streichen als Wendelin Blümchen und eine
raſſige Partnerin hatte er in Fanny Köbe. Beide tanzten die
neueſten Berliner, daß es nur ſo eine Art hatte Franz Men ar
war in ſeiner Rolle des e Schwerenöters wohl ver
traut, wenn ſie ihm auch keinen Anlaß zu beſonderem Hervortun
bot. Charlotte Hagaſe traf die altmodiſche, in Erinnerungen
lebende Chriſtine porzäglich, während Lotte Ricken als Operetten
ſängerin recht artig init dem Röckchen wedeln konnte, in Geſang
aber wenig Modulation verriet. Ueber die Muſik iſt zu ſagen,
daß ſie wohl nicht die Volkstümlichkeit des „Schwarzwaldmädels“
erlangen wird der anderen ſo erfolgreichen Operette des Kompo-
niſten doch aber ſonſt an Melodien nicht arm iſt. Das Publikum
weidete ſich an dem oft recht derben Humor des beliebten Haupt-
darſtellers Theo Lucas und den vielen neuen Tänzen und gab
Beifall on masse.

Stadttheater. te, Freitag abend 7 eht die Ko-mödie u ber See in und
Sonntag nachmittag 3 Uhr finden die letzten Aufführungen des
Weihnachtsmärchens „Die Mäuſekönigin“ ſtatt. Sonnabend abend
„Der Waffenſchmied“, Sonntag abend „Die Gezeichneten“, Montag
„Der ſidele Bauer“.

Stammkarten des Stadtthegters. Da in Kürze die erſte Hälfte
der Spielzeit zu Ende geht, werden die Stammkarten-Jnhaber

öflichſt gebeten, die zweite Rate der Stammkartengebühr in dieſen
agen an der Kaſſe des Stadttheaters zu entrichten.

Freie Volksbühne Halle. II. Werk (Die Stützen der Geſell
ſchaft) K: Sonnabend, den 22. Januar, I.: Montag, den 24. Jan.
Die Karten für das 3., 4 und 5. Werk müſſen bis zum 23 d. Mi
in den Zahlſtellen eingelöſt werden.

Thaliatheater. Jm Thaliatheater gelangt am Sonntag, den
23. d. M., abends 7 Uhr, das Luſtſpiel „Comteß Guckerl“, vonSchönthan und Koppel-Ellfeld, zur An nter der Spiel
leitung von Eugen Teuſcher ſind beſchäftigt: Dora Debicke, Jrma
Grawi, Helene Hartmann, Margarete Dawid, Willi Schur, Her-

Wedding, Adalbert Kriwat, Otto Tiedemann, Theo
maus.
Paul-Bender-Liederabend. Infolge neuerlicher Erkrankung

des Kammerſängers Paul Bender iſt das für heute angeſetzte
Konzert auf Montag. den 14 Februar, im „Thaliaſaal“,
verſchoben Alle gelöſten Karten behalten ihre Gültigkeit.

rete Wieſenthal tanzt t e abend 7 w IS t KVragromm. T. en i geh
o ch.

Die „C.-T-Sichtſpiele“, Gr. Ulrichſtraße 51 kündigen für
dieſe Woche einen großen Spielplan an. „Der Frauenaxzt“ in
fünf ſpannenden, tragiſchen Alten mit Albert Baſſermann
in der Hauptrolle. Er zeigt in dieſem Film wieder einmal ſein
gutes ſchauſpieleriſches Talent. Anſchließend läuft ein zwei
aktiges, köſtliches Luſtſpiel unter dem Titel „Der JZwangsmieter“
Die Hauptanziehungskraft dürfte die kleine Tänzerin Editha
Oti, genannt das lebende Püppchen in ihren reizenden
Tänzen finden. Da der Andrang zu den Abendvporſtellungen
meiſt ein ſehr großer iſt, würde es ſich ſehr empfehlen, nach Mäg-
lichkeit die Rachmittagsvorſtellungen zu beſuchen.

Aus Alle Well
Greiz, 18. Januar. An wetter. Ein ſchweres Unwetter,

wie es ſeit Jahrzehnten nicht vorgekommen iſt, hat geſtern in den
Abendſtunden das Vogtland heimgeſucht. Jn der Greizer Gegend
ſind in den Waldungen durch den Orkan ſchwere Baumſchäden
angerichtet worden. Die wolkenbruchartigen Regengüſſe gingen
in der Nacht bei ſinkender Temperatur in Schneefall über.

Bremen, 20. Januar. Seeunglück. Die Rettungsſtation
Büſum der Deut'chen Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger
telegraphiert: Am 19. Januar von einer Baggerſchute, geſtrandet
auf Blauortſand, von Cuxhaven vertrieben, zwei Perſonen durch
Rettungsboot Theodor Gruner der Station gerettet.

Paris, 20. Jan. Ueberſchwemmung. Rach einer neue-
ren Havasmeldung aus Mexiko ſind in Pachuca infolge der Ueber-
ſchwemmung 100 Perſonen ertrunken, 200 verletzt. Etwa 1000
Perſonen ſind obdachlos. Der Schaden iſt ſehr groß.

Parteinachrichten

Zeugen geſucht
Gegen unſer Parteiblatt in Frankfurt a. O. hat der „DOffiziersbund“ Januar (ketent. weil in v r

erinnerungsnummer des Blatkes das Schlemmen und Saufen der
Offiziersgeſellſchaft in der Etappe treffend charakteriſiert war. Der
angeklagte Redakteur, Genoſſe Kurt Lehmann, beabſichtigt, einen
un rigen Wahrheitsbeweis anzutreten, um damit gleichzei. ig der Oeffentlichkeit kund zu tun, durch welche Leute die Front

von hinten erdolcht worden iſt. Alle Kriegsteilnehmer, die über
Ausſchreitungen und Schlemmereien der Offiziere während des
Krieges etwas Poſitives aus eigener Anſchauung zu berichtenwiſſen, werden deshalb r hre Adreſſe nebſt Angabe der
in die ſie bekunden können, einzureichen bei dem Verteidiger
der eklagten, Rechtsanwalt Falkenfeld, Frankfurt a. O
bei der Redaktion des „Volksfreund“, Frankfurt a. O. Richtſtr. 23.

Der Zuſammenbruch von Philipp Scheidemann.
Dieſes mit allgemeiner Spannung erwartete Buch, deſſen Er
ſcheinung ſich bisher verzögerte, gelangt nächſte Woche Aus
gabe. Das ſchön gebundene Exemplar iſt zum Preiſe von 25 Mk.
von der Buchhandlung „Vorwärts“, Berlin SW. 68, oder durch
die örtliche Parteibuchhandlung zu beziehen.

„”8q5]0u-1 ne
Gewerthhaftiges

Die Felle ſchwimmen fort.
Einheitsfront gegen die Spaltungsabſichten der Kommuniſten.

Eine Konferenz des erweiterten Vorſtande tEiſenbahner Verbandes wandte ſich in einer Guten ab

e die Zerſplitterungs arbeit der Anhänger der
o skau gebildeten Gewerkſchaftsinternationale. Dieſe Entſchließung hat folgenden Wortlaut: ge

„Die Vor e der ten Zeit, insbeſondere anläßzum T r d m

laſſen den erweiterten Vorſtand mit aller r auszuſvrechen, daß die Frefaeand v die in Moskau F [dete Gewerk
ſchafts internationale und die gpien von ihrer S
empfohlenen Richtlinien mit r ekei, zu geßenſe
tigen Zerfleiſchung der Gewerkſchaftsmitglieder, zur Lahmlegung
den ateneſadiotelt nd damit süchlis mr Sgalnng der Ge
werkſchaft führen muß. Unter gung jeſer Tatſachen
eht ſich der iterte Vorſtand veranlaßt, in Anlehnung an denits in Rr. 48 des Deutſchen Eiſenbahner“ veröffentlichten
ufruf des ndes zum Ausdruck zu bringen, daß Mitglieder,die eine ſol Säung n Zeche des Verbandes betrei

ben, als Schädlinge zu rachten ſind, gegen die der Vorſtandmit allen ſtatutarſſch zuläſſigen Mitteln vorzugehen hat.

Der erweiterte Vorſtand ſteht auf dem Standpunkt, daß der
Verband nur dann ſeine Au erfüllen kann, wenn er die
vwolz2 Selbſtändigkeit ſeiner niſchen wahrt, für die das
Sdatn und die Beſchlüſſe des Verbandstages maßgebend ſind.

ementſprechend kommt als Funktionär nur in Betracht, wer
ſeine Tätigkeit in der Gewerkſchaft nicht von der Weiſung außer
halb des Verbandes ſtehender Perſonen oder Stellen abhängig
macht, ſondern ſich ſtreng auf den Boden der oben klargelegten,
von unſerem Verband beſchloſſenen Gewerkſchaftsgrundſätze ſtelll.“

Die Abſtimmung über die vorſtehende Entſcheidung erfolgte
weiſe, und zwar wurde der erſte Abſatz gegen 4 Stimmen

u r zweite einſtimmig angenommen. Das Abſtimmungs-
reſultat r klar und deutlich zum Ausdruck, daß die Draht-
zieher der Moskauer Jnternationale mit ihrer Zerſplitterungs-
arbeit im Deutſchen Eiſenbahnerverband auf Granit beißen.

Aber auch die Bergarbeiter wehren ſich gegen das Treiben
der Kommuniſten, das bei längerer Dauer die geſamte Gewerk-
ſchaftsbewegung zu Grunde richten muß. Auf einem Vertreter-
tag, der in Berlin tagte, ergab die ausgedehnte Ausſprache, daß
ieſe kommuniſtiſche Agitation ſchon ſeit langem nicht mehr die

deutung hat, die ſie vor Jahresfriſt einmal hatte, und daß ein
roßer Teil der Mitglieder, die ſich der ſynditaliſtiſch-tommuniſti

Bewegung angeſchloſſen ten zur alten Gewerkſchaft zu.
rückkehrien. Als Beweis hierfür wurde insbeſondere der Ver
len einer von den Kommuniſten für den 11. Januar in Eſſer
einberufene Betriebsrätekonferenz angeführt. ort wurde, zu
mal von Rednern, die aus Berlin erſchienen waren, für den
Streit Stimmung gemacht. Jhre Aufforderung erlebte ſtarten
Widerſpruch, was zur Junge hatte, daß die Konferenz tumultiös
verlief und ein großer Teil der Beſucher bereits vor der Abſtim-

ung über den Streik das Lokal verließ. Der Streik wurde zwar
it ehrheit angenommen, aber die Vorſtellung, daß nur 53

Schachtanlagen von 300 vertreten waren, wirkte außerordentlich
ernüchternd. Bemerkenswert iſt noch, daß ſelbſt die kommu-
d freie Union re gegen den Streik ſtimmte
Jm Anſchluß an dieſe Erörterung wieſen viele Redner darauf hin.
daß ſich der Verband auf gewertſchaftlich neutralem Boden halten
müſſe, aber darum mit noch größerer Schärfe Zerſplitterungs-
beſtrebungen entgegenzutreten habe.

Zuleht wurde ebenfalls eine Reſolution angenommen, die in
demſelben Sinne gehalten war wie die oben wiedergegebene der
Eiſenbahner.

W

Zur Schlichtungsordnutzg.
Der „Gewerkſchaftliche Nachrichtendienſt“ ſchreibt:
Nach einer Zeitungsmeldung ſoll der Entwurf der neuen

Schlichtungsardnung im Reichsarbeitsminiſterium feſtgeſtellt und
den Vertretern dex Länder unterbreitet worden ſein. Ein Teil
der Länder habe verlangt, daß der Jnhalt der Notverordnung des
Reichspräſidenten über den Schutz lebenswichtiger Petriebe
in die Schlichtungsordnung mit aufgenommen werde.

Die Nachricht trifft nicht zu. Wie bereits vor einiger Zeit
mitgeteilt worden iſt, ſteht die Ferigſtellung des endgültigen Ent-
wurfs der Schlichtungsordnung unmittelbar bevor, ſo daß das
Reichskabinett in allernächſter Zeit dazu Stellung nehmen wird.
Eine amtliche Stellung der Länder kann zurzeit noch nicht vor
liegen.

Neueſte Nuchridten und Telegramme

Heimkehr deutſcher Kriegsgefangener,
Berlin, 20. Januar. Der japaniſche Dampfer „Kaikyu

Maru“ mit 1700 reichsdeutſchen Kriegsgefangenen an Bord
trifft, aus Wladiwoſtok kommend, vorausſichtlich am 22.
u Monats vormittags in Brunsbüttelkoog ein. Die
Kr essgrſangenen werden von dort nach dem Lockſtedter
Lager rgeführt, von wo ihre endgültige Entlaſſung in
ihre Heimatorte zwei bis drei Tage ſpäter erfolgt.

Feſtgeſetzte Orgeſchführer in Schleſien.
Berlin, 20. Jan. Amtlich. In dem Ermittelungsver-

fahren, das gegen die Führer der in Waldenburg aufgedeck-
ten Orgeſch eingeleitet worden iſt, haben ſich inzwiſchen die
Hauptbeſchuldigten, nämlich: der Kreis- Geſchäftsträger Leut-
nant d. R. a. D. Müller und deſſen Stellvertreter, Leutnant
d. R. Macionga, ebenſo der Fabrikant Krull dem Gericht
eſtellt, ſo daß nunmehr alle neun Beſchuldigten, gegen die
aftbefehl erlaſſen iſt, in Haft ſind.

Griechiſche Niederlage in Kleinaſien.
Paris, 20. Januar. Nach einer Meldung der „Chicago

Tribune“ aus Konſtantinopel haben die Truppen Kemal
Paſchas in Anatolien eine allgemeine Offenſive gegen die
Griechen begonnen. Sie ſollen dieſe gezwungen haben,
Jsmid zu räumen und Bruſſa beſetzt haben. Die Kemaliſten

ehaupten, 4300 Gefangene gemacht, 17 Feldgeſchütze und
große Munitionsvorräte erbeutet zu haben. Die türkiſchen
Blätter ſind über die Wendung begeiſtert.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf in der Talamtſchule. Gegen Vorlage der

Lebensmittelſcheine werden am Sonnabend, 22. Januar, an die
nhaber der Nummern 18001 bis 27 500 nur vormittags von
is 1 Uhr für Kinder bis zu 12 Jahren, Jugendliche von 12 bi17 Jahren und alte Leute von 70 Jahren à Paket Gerſtenmehl

zu 1,10 Mark und für Kinder bis zu 6 Jahren Pfund Weizen
rieß und 2 Pakete Milchſüßſpeiſe zum Preiſe von zuſammen 2,05
ark Markenfrei werden außer den bereits bekannt

gegebenen Artikeln noch gbgegehen: le und Wurſtkonſervenzum ermäßigten Preiſe von ark die g.

Vereins Anzeiger.
unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeile

Pfg. Im Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
tlichen u. politiſchen Organiſotionen angekündigt werden. Auch

Todes u. Peerdigungsmeldungen von Müigliedern dient dieſe Rubrik.

Schlettau. Sonnabend, abends 8 Uhr. ſpricht in einer großen

n h ger 7ſtehenden Wahlen

Der Vorſtand.Uebigau. Sonnabend den 22. Januar. abends 7*/, Uhr, findet

fo e n en hagesordnung iſt es t eno
nen und Henaſſen zu erſcheinen.

Her Borſtand.
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rß ein Sloſe erſt
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Slätter um Wahlkampf in Preußen G

di e Wähle bin
der Stadtverwaltung. Beziehungen zu ſtädtiſchen Ehren
beamten, dem ganzen Heer der Armen und
decken die Organiſationen dieſes Verwaltungszweiges auf,
deſſen Leiſtungen auch in weiten Bevölkerungskreiſen
naturgemäß bekannt werden. Die ſtädtiſche Organijation
des Arbeitsnachweiſes, der Arbeitsloſenfürſorge bleibt keiner
Arbeiterin unbekannt und die der Lebensmittelverſorgung keiner
Hausfrau. Und welche Mutter beſchäftigt ſich nicht mit den
Leiſtungen der Stadtverwaltung auf dem Gebiet des Schul
weſens, den Schulgebäuden, den Förderklaſſen, den Fort
bildungsſchulen Die Arbeitsteilung und die Verteilung der
Verantwortlichkeit in den ſtädtiſchen Betrieben werden ſchnell
jedem klar und die Freude an der Mitarbeit in der ſtädtiſchen

e e Verwaltung und das Verſtändnis für ihre Aufgaben iſt unterDer Staat und die Gemeinde Aber die Gemeinde führt kein vom Staat geſondertes
Von Hedwig Wachenheim. Leben. Jm Mittelalter, als es noch keine Volks und Welt

Als in den napolenniſchen Kriegen das von Friedrich II. wirtſchaft im heutigen Umfange gab, war das eher der Fall.
eſchaffene Preußen ebenſo ſchnell zuſammenbrach wie das Von der Blüte der Städte zu jener Zeit zeugen heute noch
ismarckſche Deutſchland im Weltkrieg, drang bei den einfluß- hervorragende Denkmäler, ſtolze Rathäuſer, Kornſpeicher,

reichen Staatsmännern die Erkenntnis durch, daß der Staat nur Bürgerhäuſer. Das abſolute Preußen hat die ſtädtiſche
gerettet werden könne. wenn das Volk das wollte. Was aber Freiheit vernichtet. Nicht die Bürger, ſondern die vom König
war dieſer Staat den Maſſen des Volkes Man kannte zur Not beſtellten Staatsbeamten verwalteten jetzt die ſtädtiſchen An
die Fürſten, deren Beamten die das Land verwalteten umd gelegenheiten und die ſtädtiſchen Bürger hatten nichts drein
Stenern einzogen und vor allem die Rekrutenausheber. Das zu reden. Erſt dies Steinſche Städteordnung gab den Städten
Volk hatte im Staat nich's zu beſtimmen und er war ihm ihre Freiheit und Selbſtverwaltung in beſtimmtem Umfange
deshalb gleichqgültig. Es mutet ſonderbar an, daß nach der, zurück. Das ganze vorige Jahrhundert hat uns über das,
das Nachbarvolk tief aufwühlenden franzöſiſchen Revolution was hier zu ſeinem Beginn geſchaffen wurde, nicht weit hinaus
man in Preußen bedächtig daran ging, das Volk gebracht, und die Revolution ſchuf für die Gemeindewahlen
für ſtaatliche Aufgaben zu erziehen. Dieſen Zweck zwar das allgemeine Wahlrecht, änderte jedoch ſonſt
hatte die vor 110 Jahren erlaſſene Städteordnung, die dem wenig. Durch das gleiche Wahlrecht haben min die
grundbeſitzenden Bürger das Recht gab, die Angelegenheiten Arbeiter, haben die Sozialiſten den der Zahl ihrer An
ſeiner Gemeinde ſelbſt zu verwalten, oder beſſer durch Ge- hänger entſprechenden Einfluß in den Stadtparlamenten,
wählte ſeines Vertrauens verwalten zu laſſen. Aber wir und in vielen Jnduſtrieſtädten durch ihre Mehrheit den ent
ſehen heute an den Frauen, daß der Grundgedanke der Stein ſcheidenden Einfluß. Aber die ſtädtiſchen Verwaltu
ſchen Reform, politiſch Ungeſchulte durch Tätigkeit im engeren führt im weſentlichen der Magiſtrat. und der Magiſtrat iſt
Gemeinweſen für das Größere zu erziehen, richtig war. nicht an das Vertrauen der Stadkverordnetenverſammlung

Der wirtſchaftliche Umſchwung und damit die wirtſchaft gebunden wie die Reichsregierung an das Vertrauen
liche Lage der Maſſen, aber auch das Wahlrecht und die des Reichstags, er hat eine ganz andere Stellung, kann
Rechte und Handlungen der von allen Männern gewählten er doch nach dem Geſetz gegebenenfalls die Beſchlüſſe
Votksvertretung erzogen in den Männern das Gefühl der der Stadtverordnetenverſammlung verwerfen. Und überall,
Verantwortlichkeit gegenüber der Volksgemeinſchaft. Die Re wo nicht, wie das ausnahmsweiſe in Berlin geſchah eine
polution gab den Frauen das Wahlrecht, weil die Maſſen des ganz neue Stadt gebildet wurde, ſind nur die unbeſoldeten
Volkes es als unſittlich empfunden hätten, wenn die Frauen Magiſtratsmitglieder entſprechend der Zuſammenſetzung der
weiterhin Menſchen zweiter Klaſſe geblieben wären. Und nun neuen Stadtverordnetenverſammlung neu gewählt worden. Die
eigte es ſich, daß die Frau, die weder theoretiſch etwa beſoldeten, die früher von den Dreiklaſſenſtadtverordneten ge-
urch den Schulunterricht noch praktiſch durch das Sefühl wählt wurden, ſind häufig noch im Amt. Auch müſſen die

der Verantwortung. das das Wahlrecht erzielt, und auch in Magiſtratsmitglieder von der preußiſchen Regierung beſtätigt
vielen Fällen nicht durch die Berufsarbeit, die Verſtändnis für werden, ſonſt ſind ſie es trotz Wahl durch die Mehrheit der
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe fördert, für die politiſchen Auf Stadtverordnetenverſammlung nicht. Die preußiſche x
gaben erzogen war, am ſchnellſten mit den Aufgaben der Ge führt auch die Aufſicht über die Arbeiten der Stadt und
meinde verwuchs. ein weitgehendes Einſpruchsrecht. Wir ſehen alſa, daß die

Die Gemeinde erfüllt Aufgaben für eine menſchliche Ge Städte heute noch nicht ſelbſtändig ſind und haben ja tat
meinſchaft, die die einfachſte Frau überſehen ſächlich in Berlin erlebt, wie die bürgerliche Mehr
kann, und innerhalb örtlicher Grenzen, die die meiſten heit der Preußiſchen Landesverſammlung den Willen
kennen. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe werden faſt allen der Berliner Arbeiter bekämpft, und zum Beiſpiel
Frauen den nicht Berufstätigen durch ihre hauswirtſchaft- den gewählten Stadtſchulrat nicht beſtätigt hat. Dieſen Zu
liche Tätigkeit vertraut. Das Rathaus, das jeder kennt, iſt ſtand wollen wir ändern, wir wollen, daß die Gemeinden frei
der ſinnfällige Ausdruck dafür, daß es eine Gemeindeverwaltung werden von jeder unnötigen Bevormundung. Nur in FreiheitFu die die gemeinſamen Angelegenheiten ordnet. Man weiß. und unter eigener Verantwortung kann Gutes geleiſtet
aß der Stadt Gas- und Elektrizitätswerke gehören, daß ſie werden. Dieſe Freiheit kann aber nur erworben werden

für die Abgabe Geld erhebt, daß ſie die Straßen reinhält durch Geſetz und dieſes Geſetz wird vom Preußiſchen Landtag
und für den Strafenbahnbetrieb ſorgt. Die Vorzüge und gemacht werden, den alle Männer und Frauen in Preußen
Mängel aller dieſer Einrichtungen ſind faſt allen bekannt, die am 20. Februar 1921 wählen. Wer alſo der Gemeinde die
Kritik beſchäftigt ſich oft damit ihre Urſachen werden aufge- Möglichkert der Freiheit und Vorwärtsentwicklung geben will,
deckt, und in 100 Geſprächen befaßt man ſich mit den Arbeiten der muß am 20. Februar ſozialdemokratiſch wäblen

Wir wollen
Wir wollen kein feiges, kein halbes Selchlecht,
Kein tröſtendes Clort, uns zum Hohne,
Wir wollen für jeden ſein hbeiliges Recht,
Für jeglichen HArbeit, die lohne,
Und Freude, wo brennend die Träne jetzt Fälit,
Und Frieden der ganzen, der leufzenden Welt,
Und dem Volke der Zukunft die Rrone.

Clara Müller-Jahnke.
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Die Hohenzollern.
Am 18. Januar werden die Reakkionäre den 50. Jahresiag der

Reichsgründm.g zum Vocwand „ehmen, um in altbekannter Weiſe
die Verdienſte der Hohenzollern um die deutſche Einheit
zu feiern. Dieje Verdienſte beſtehen nur in der Legende, wie ſie
auch namentlich an den preußiſchen Voltsſchulen verbreitet wurde.
Die ernſte geſchichtliche Forſchung hat ganz andere Ergeb-
niſſe feſtgeſtellt Vieles bierüber kann man in dem Buche „Die
Hohenzollernlegende“ nachleſen deas der jetzige deutſchnatio
na le Hauptſchriftlerter Max Maurenbrecher vor Jahren ver-
faßt hat. Er hat fich dabei der hiſtoriſchen Quellen bedient. Alles
Gerede von dem jahrhunderelangen nationalen Streben der Hoben-
zollern zerflattert angeſichts ſeiner Feſtſtellungen in Luft. Die
folgende Darſtellung ftützt ſich in der Hauptſache auf Max Mauren-
brechers Werk. Es iſt nützlich, ſie vor den Preußenwahlen ſehr auf-
werkſam zu leſen.

Die Hohenzollern haben niemals andere Politik beirieben als
rein brandenburgiſch-preußiſche, aber ohne jedes
höhere idegle Ziel. Bis zum Sturz des Abſolutismus wurde der
Staat als das private Eigentum des Fürſten angefehen.
Jeder Fürſt war beftrebt, ſeine Hausmacht“ nach Kräften zu
dvergrößern, aber nicht aus irgendwelchen nationalen Geſichtspunk
ten. ſondern aus der einzachen Erwägung, daß je größer der Staat,
deſto größer auch die Einnahmen und die perfönliche
Machtſtellung des Fürken So haben ſich die Habsburger
das buntſcheckige Staatengebilde des alten Oeſterreich mit ſeinen
echt verſchiedenen Rationnlitäten zuſammengeheiratet und zuſam-
menerobert als ihre „Hapemocht“. Ganz ähnlich iſt Preu-
ben entſtanden. Wenn es national nicht ſo buntſcheckig
worde wie Oeſterreich, ſo war das lediglich der geographiſchen Lage
des Stammlandes Brandeni arg zazuſchreiben, das mehr inmitten
deutſcher Länder lag als das Stammland Oeſterreich. Doch hat
g. B zurzeit Friedrich Wilbelms II. und Friedrich Wilhelms III.
bis zur Kataſtrophe von Jena (1806) der Staat Preußen faſt
ebenſoveel polniſche wie deutſche Einwohner gezählt. Jn
dem Beſtreben, ihre Harsmacht Preußen zu vergrößern, haben die
Hohenzellern oft genug die Intereſſen des Deutſchen Reichs und
des deutſchen Volkes an das Ausland verraten, wenn dies nur
dem Woachs:um Preußens dienlich war.

7

Ein Beiſpiel bietet ſchon dafür der Kurfürſt Joachim I.
(1499 1535) Bei der Kaiſerwahl von 1517 war er beſtrebt, ſeine
Stimme als Karfürſt möglich an den Meiſtbietenden
zu verkaufen, um auf dieſe Weiſe ſeine nicht unerheblichen
Schulden zu decken. Dieſer deutſche Patriot ſchwankte zwiſchen dem
ſpaniſchen Kömg Karl und dem franzöſiſchen König
Franz hin und ber. Fünfmal wechſekte er ſeine Stellung, je
nachdem das ſpaniſch eder das franzöſiſche Geld
angebot höher war. Es bereitete ihm auch keine Skrupel,
während ſchon die franzöſiſchen Goldſtücke in ſeine Kaſſe floſſen,
von neuem mit dem Spanier zu verhandeln. Schließlich blieb
dieſer als der Meiſthietende Sieger. Der Verkauf von Kurſtimmen
kommt in der deutſchen Geſclichte öfter vor aber ſo ſchamlos wie
dieſer Hohenzoller hat wohl kanm ein deutſcher Kurfürſt gehandelt.

Der Kurfürſt Friedrich Wilhelm 11640—1688) wird in
der Hohenzollernlegende als der „Große Kurfürſt“ verherrlicht.
Daß er jabhrzehntelang im Soide Frankreichs ſtand. daß
ſeine brandenbargiſche Armee ausſchließlich von den Unterſtützungs-
geldern beſoldet wurde, die Ludwig XV. von Frankreich
zatlte, verſchweign die Legende. In die Zeit des „Großen Kur
fürſten* fällt der Raub Straßburgs durch die Franzoſen
mitten im Frieden. Er wird von den Geſchichtsſchreibern als
Gipfelpunkt franzöſiſcher Niedertracht bezeichnet. Verſchwiegen aber
wird, daß dieſe Niedertracht nur möglich war durch das
Verhalten des im franzöſiſchen Solde ſehenden
„Sroßen“ Hohenzollern, der mit ſeiner Armee bereit
and. jedem dentſchen Fürſten in den Rücken za fallen, der Frank
reich ſeinen Raub zu entreißen geſucht hätte. Der „Große Kur
fürſt“ i der eigentliche Verräter Straßburgsil
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Zur Zeit Friebrichs II., ebenfalls „der Broge“ genannt, wären
rg und das Elſaß beinahe von Fren'reich zurückerobert

worden. Jm Jahre 1744 Hand bereits eine kaiſeriſch deutſche Armee
in dieſen Ländern. Da brach Friedrich, der wie ſein Urgroßvater
leicht zlls im Bändnie mit Frankrerch ſtand, von
weuem in die öſterreichiſchen Lande ein und zwing ſo die Oeſter
weicher, das Elſaß wieder zu räumen

des Deutſchen Reiches völlig zum Schatten machte,

Der Zerfall des alten Deutſchen Reiches wurde von den
Hohengzollern in jeder Weiſe begünſtigt. Für ein paar Länder
fetzen im Innern Deutſchlands hießen ſie es ruhig geſchehen, daß
Frankreich das ganze linke Rheinuvfer an ſich riß. Beim
endgültigen Zuſammenbruch des Reiches 1803 und 1806 war
Friedrich Wilhelm III. nur beſtrebt, aus der Konkursmaſſe ein
paar Gebietsſtücke für ſich zu erhaſchen. Nach dem ſieg-
reichen Ausgang der Freiheitskriege (1812——1815) hofften alle Pa-
trioten auf eine Wiederherſtellung des Deutſchen Reiches. Aber
ſie erfolgte micht. Wie alle Hohenzollern hatte Friedrich Wilhelm III.
an der Reichsgründung gar kein Jntereſſe, ſondern ihn
intereſſierte nur, wieviel Gebietszuwachs Preußen durch den Wiener
Kongreß erhielt.
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In der Revolution von 1848 lebte der Reichsgedanke neu auf.
Das Deutſche Parlament trat in der Paulskirche von Frankfurt
zuſammen. Wieder zeigten ſich die Hobenzollern als die ſchärf
ſten Gegner des Reichsgedankens. Preußiſche Regi-
menter ſchlugen die Revolution in Sachſen, Baden und der Pfalgz
nieder, ſprengten die Reichsverſammlung und zerſtörten den Traum
von deutſcher Freiheit und Einheit. Der König Friedrich Wil
helm IV. aber wies verächtlich die ihm angebotene Kaiſerkrone
zurück, weil ſie „mit dem Ludergeruch der Revolution“ behaftet ſei.

v

Unter ſeinem Nachfolger Wilkelm I. eriolgte tatſächlich die
Reichsgründung, aber nicht durch ihn. Gerade der preußiſche
König Wilhelm wollte 1870 von der Reichsgründung am aller
wenigſten wiſſen, er hätte viel lieber den Krieg von 1870 mit
einer territorialen Vergrößerung Preußens als mit der Kaifer-
krönung beendet. Jn einem berühmten Briefe an Bismereck k'agt
er, ſein Wunſch wäre es geweſen, als König von Preußen
zu regieren und zu ſterben, nur auf das Drängen des
Kanzlers willigte er in die Kaiſerkrönung ein. Er hat damit noch
einmal dokumentariſch feſtgelegt, daß alle Hohenzollern nichts ge
trieben haben als dynaſtiſche Hauspolirrk. Sie haben
wohl Preußen zu vergrößern geſucht, aber aus keimen höheren
Jdeen heraus als ein Gutsbeſitzer ſein Rittergut ein Fabrikbeſitzer
ſeine Fabrik zu vergrößern trachtet. Für den nationalen Einheits-
gedanken hat kein einziger Hohenzoller gewirkt, aber vom Verrat
des Reiches und der Reichseinheit ſind die Hohenzollern groß ge
worden! Bis der Zuſammenbruch Deutſchlands auch ſie mit in die
Tiefe riß. Die preußiſchen Wahlen ſo rechnen die Junker und
Jnduſtriekapitäne ſollen die Wiedereinſetzung der
Hohenzollern nach ſich ziehen.

Frau ans dem Volke! Kannſt du für Freunde des verräte-
riſchen Hohenzollernhauſes deine Stimme geben

von der Kraft des Futrauens.
Es iſt erſtaunlich, wieviel Menſchen ſich unklar ſind über die

Kräfte, die im ihnen liegen und die für ſie und ihre Umgebung in
vielen Fällen tor bleiben, weil man ſie nicht weckt.

So gefährlich Ueberſchätzung und Ueberhebung iſt, ſo verwerf
lich Eigenlob und Eigendünkel iſt, in gleicher Weiſe zur Gefahr und
zum Schaden wird doch in nicht ſeltenen Fällen ein Verzagen am
eigenen Können, ein Unterſchätzen des eigenen Wirkens und der
eigenen Leiſtungsfähigkeit.

Die Kraft des Zutrauens verſetzt nämlich tatſächlich Berſgxe,
d. h. bringt fertig, was vielfach als Wunder angeſehen und ange
ſtaunt wird und doch nur eine Folge der eigenen Kraft, des Zu
trauens zu eigener Leiſtung iſt.

Um ein Ding richtig auszuführen, d. h. zum guten, erfolg-
reichen Abſchluß zu bringen, muß män freioch ein gewiſſes Maß
von Vorkenntmis für die Sache haben, muß auch in der Richtung zu
ihr hin Begabung beſitzen, muß aber vor allen Dingen den Willen
zur Ausführung in ſich ſteigern, d. h. an ſich und ſeine Kraft
glauben

Nun iſt dieſer Glaube an uns ſelber uns nicht immer gegeben.
Vielfach werden wir im Gegenteil mit einem angeborenen Vor
urteil gegen uns und unſere Schaffenskraft geboren, oder dazu
erzogen, wir bezweifeln uns und unſere Leiſtungen, beargwöhnen
unſer Können Das iſt in den meiſten Fällen krankhaft, iſt Eigen
hebe, die aus Furcht vor Enttäuſchung krankhaft wird, iſt Fein-
fühligkert, Empfindſamkeit mit uns, die höchſte Beſchwernis, großes
Hemmnis werden kann.

Nicht immer können wir uns ſelber erlöſen. Viel muß uns
Hilfe von Kameraden, vom Freunde, vom Genoſſen kommen.
Nietzſche lehrt: „harte Freundſchaft“, die uns die Angen öffnet,
aber er fordert auch höchſte Freundſchaft in dieſer harten Liebe.

An feinem Lebens Laßt uns für uns und unſere Genoſſen die Angen offen behalten
abend ſiftete Friedrich den Deutſchen Fürſtenhund, der die Macht und uns, aber vor allem auch ihnen, die Kraft des Zutrauenf

ſchenken und geben, wo immer es möglich ſ. Lotte Möller.



Die Frauen und der Fichtſtundentag
Von Clara Bils.

Jm Schoße einer nicht fernen Zukunft liegen die „ſchworzen
und die heitern Loſe“, die dem Freiſtaat Preußen am Tage
der Neuwahl zum Landtag geworſen werden ſollen.
Und Preußens Frauen haben einen ſtarken Anteil am Aus-
fall dieſer Wahl. Nun wird leider noch bei einer nicht ganz
geringen Anzahl Frauen Unklarheit darüber herrſchen, was
wir zu erringen, was wir zu verlieren haben. Als Frucht
der Revolution vom 9. November 1918 iſt mit in allererſter
Reihe die geſetzliche Beſchränkung der täglichen Arbeitszeit
auf acht Stunden zu nennen. Der Achtſtundentag iſt in Ge-
h Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß wenn der

reußiſche Landtag am 20. Februar, dem Tage der Neuwahl,
ein reaktionäres Geſicht enthüllt, Sturm gelaufen wird gegen
dieſen ſchwer erkämpften Beſitz der Arbeiterſchaft. Was das
heißt, muß man ſich klar machen.

Die Volksſchule entließ uns, vierzehnjährig, mit einem
ſehr beſcheidenen Maß von Wiſſen. Denn im kaiſerlichen
Deutſchland war eine hochweiſe Regierung nicht der Anſicht
des großen Kinderfrenndes Fröbel: Für unſere Kinder iſt
gerade das Beſte gut: ſie hielt es mehr mit jener Leuchte des
oſtelbiſchen Junkertums, die den klaſſiſchen Ausſpruch tat: Es
genüge für den Arbeiter, wenn er Kühe und Ochſen ausein-
anderhalten könnte. Und, kaum ſchulentlaſſen, mußten die
Kinder des Proletariats in die Arbeit, den Beruf eintreten,
für ſich ſorgen mitverdienen helfen, vom Morgen bis zum
Abend tätig ſein, und weil ich mich hier beſonders an die
Franen wende, erinnere ich ſpeziell an die Hausangeſtellten,
für die es eine Beſchränkung der Arbeitszeit überhaupt nicht.
gab. Der Mann, die erwachſenen Kinder, die arbeitende Frau
waren den größten Teil des Tages an ihre Arbeitsſtätte ge-
bannt; ſie hatten keine Zeit, ihre kulturellen Bedürfniſſe zu
befriedigen, ein herzliches Familienleben zu pflegen, Menſchen
zu ſein. Wenn nun die Träger des Syſtems, das dieſe Zu
ſtände verſchuldete, erneut ausſchlaggebenden Eivpfluß in der
Volksvertretung und damit in der Regierung gewinnen, wird
unſere Lage wieder die gleiche werden. Die bürgerlichen Par-
teien ſind Feinde des Achtſtundentages, ſie betonen bei jeder
Gelegenheit, daß länger und mehr gearbeitet werden muß: ſie
verſuchen es ſo hinzuſtellen, als ob unſere ſchlechte Wirtſchafts
lage großenteils eine Folge des Achtſtundentages ſei. Aber
unſere volkswirtſchaftlichen Schwierigkeiten ſind verſchnuldet
durch den jahrelangen Krieg, die Abſchnürung vom Welt-
markt, den Wegfall der Rohſtoffzufuhr, die Laſten des Frie-
densvertrages, den ein verlorener Krieg uns zu unterzeichnen
zwang und durch die Profitgier des kapitaliſtiſchen Unter
nehmertums das, wie OQnallen, ſich vollſaugt am Schweiß und
Blut des Proletariats. de in ihren Betrieben zu Geld, zu
Unternehmergewinn wurden.

Kein denkender Menſch dürfte heute eine Erhöhung der
Arbeitszeit fordern, denn jedermann weiß, daß es Erwerbs-
und Arbeitsloſe in erſchreckend großer Zahl in unſerem Volke
gibt, denen um ihnen die Eriſtenz überhaupt zu ermöglichen
Unterſtützungen aus öffentlichen Mitteln gezahlt werden
müſſen. Die dafür benötigten Gelder werden von der Allge-
meinheit aufgebracht. Und wieder ſind es gerade die arbeiten-
den Klaſſen, die in ihrer Fähigkeit, Steunerlaſten zu tragen,
am eheſten und genaueſten eingeſchätzt werden können. Wie
andere durch Verſchleierung, Kapitalverſchiebungen uſw. den
Staat ſchädigen und ſo ihren Anteil an den Stenerlaſten auf
die Schultern der wirtſchaftlich Schwachen abwälzen, haben
Ereigniſſe gerade in letzter Zeit erwieſen. Anßer den voll
Erwerbs- und Arbeitsloſen ſind eine große Zahl von Arbeit-
nehmern in Fabriken mit verkürzter Arbeitszeit beſchäftigt,
die Teilunterſtützung erhalten müſſen. Schon dieſe wenigen
Angaben gevügen, um zu zeigen, daß das Geſchrei der bürger-
lichen Parteien nach einer Verlängerung der Arbeitszeit Tor-
heit iſt, entſprungen aus der ſchrankenloſen Gewinnſucht des
Unternehmertums, und geeignet, eine Geſundung unſeres
Wirtſchaftslebens zu verhindern eine Geſundung unſeres
kranken Volkskörpers überhaupt unmöglich zu machen.

Helfen können wir nur, wenn wir danach ſtreben, Ar
beitsmöglichkeit für alle arbeitswilligen Menſchen zu ſchaffen.
Das kann erzielt werden durch Sicherung des Achtſtundentags.
Verbeſſernngen der Beziehungen zum Auslande, Hebung der
Kanfkraft unſeres Geldes Förderung der Rohſtoffzuſuhr, ge
funden Ausgleich zwiſchen den Preiſen für die Lebenshaliung
und den Löhnen und Gehöältern. Alle dieſe Dinge aber wer
den ganz ausſchlaggebend beſtimmt durch den Ausfall der
Wahlen. Preußen hat immer noch die führende Stellung in
Deutſchland inne, und ein Exſtarken der Regktjon in Preußen

würde zweifellos im Auslande Wirkungen zeitigen, die man
unbedingt zu vermeiden wünſchen muß.

Die Schaffung von Arbeits gelegenheiten für alle arbeits
freudigen Kräfte, die durch die oben angegebenen Mittel er
reicht werden ſoll, gäbe nicht nur die Möglichkeit zum Abbau
der Erwerbs und Arbeitsloſenunterſtützung. Sie wäre auch
weſentlich geeignet, eine Hebung der viel beklagten, geſunkenen
Moral herbeizuführen. Zu viel Arbeitsleiſtung, zu lange
Arbeitsdauer verhindern den Menſchen am kulturellen Auf
ſtieg, man gelnde Beſchäftigung iſt ihm ebenſo ſchädlich.
Jeder junge Menſch beſonders hat das Bedürfnis nach Be
tätigung. einer geſunden Erſchöpfung ſeiner Energien nach
Arbeit. Und weil heute ſo ſehr vielen dieſe Möglichkeiten fehlen,
betätigen ſie ſich in beklagenswerter Weiſe, durchaus nicht zum
Nutzen, ſondern zum Schaden der Geſamtheit. Wir hätten ge-
wiß weniger Unruhen und Putſche erlebt, wenn in der Zeit
ſeit der Revolution alle Volksgenoſſen in ihrer Arbeit hätten
ſtehen, ſich abends nach vollbrachter Leiſtung als nützliche
Glieder der Gemeinſchaft hätten fühlen dürfen.,

An alle Mütter und Frauen ergeht der Ruf: Sichert
den Achtſtundentag als wichtigſtes Mittel für unſere
wirtſchaftliche und ſittliche Geſundung, für unſere geiſtige
Aufwärtsentwicklung, für unſere endliche Befreiung!
Sichert den Achtſtundentag, indem ihr am20. Februar eure Pflicht erfüllt!

Die Not der Kriegsblinden.
Jm Auftrage einer bedrängten Mutter in einer Tuberkuloſe-

angelegenheit auf dem Höchſter Landratsamte vorſprechend, wurde
ich Zeugin folgenden Auftritts: Ein Kriegsblinder, 24-28 Jahre
alt, kam mit ſeinem Sanitätshund zur Tür herem; letzterer ging
in einem mit Rote-Kreuz-Täfelchen plombierten Ledergeſponn, an
welchem der Blinde ſich feſthielt. Augenſcheinlich war er herbeſtellt,
denn die eine Beamtin ſagte zu ihm: „Alſo, Sie bekommen drei
Jäckchen und drer Hemdchen (Säuglingswäſche) und, nicht wahr, Sie
erklären fich dann bereit, daß das Geld dafür von Jhrer nächſt-
fälligen Rente ab gezogen wird?“ Der Blinde würgte eine
Weile an einer Antwort, Fann ſagte er langſam, beklommen: „Ja,
aber von der Rente wird doch ſchon ſo viel abgezogen, was ble vt
mir denn da noch zum Leben übrig?“

Ja, wovon leben oder, beſſer geſagt, vegetieren denn dieſe Aerm-
ſten der Armen in ſo entfſetzlich teuren Zeiten eigentlich? Dieſen
einen Fall unter gewiß Tauſenden ähnlichen nachgehend. fano ich
folgende traurige häusliche Lage: Jn einer ganz feuchten Wohnung
lebte der Blinde mit Frau und einem 5 Monate alten Kinde Kaum
das notdürftigſte Gerät beſitzend, klagte er doch am meiſten über den
quälenden Mangel an Wäſche, denn es iſt ihm natürlich jetzt ganz
unmöglich, auch nur ein einziges Stück anzuſchaffen. Sein Angen-
licht verlor er ſchon 1916 durch Granmſplitter in den Karpathen;
ergreifend anzuhören war ſeine Schilderung, wie die Sehfkraft
immer mehr abnahm und das tiefe Dunkel um ihn immer hoff-
nungsloſer wurde Zu dieſen körperlichen Qualen kamen nun auch
noch die immer größer werdenden Sorgen um die Exiſtenz ſener
Familie, denn was er an ſtagtlicher Unterſtützung erhält, reicht
natürlich nach keiner Seite hin. „Aber,“ ſo ſagt er mit einem
tiefen Seufzer und ſeine erloſchenen Angen gehen erſchütternd nach
der Richtung des Schalles meiner Worte, „ich ſelbſt bin mit meinem
einen Kinde noch nicht einmal am ſchlimmſten dran. Mein eben-
falls kriegsblinder Kamerad E. hier am Orte hat fünf Kinder
im Alter von 15 bis 10 Jahren Davon hat keines mehr ein
Hemd anzuziehen! Er trägt mit Hilfe der zwei größeren
Buben Zeitſchriften aus, die pro Stück gleich bei Empfang bezahlt
werden. Von dieſen Sammelpfennigen friſtet die ſiebenköpfige Fa
milie ihr Leben den ganzen Monat hindurch. bis am erſten des
nächſten Monats die Rente kommt. Von dieſer Rente führt er
dann das Zeitungsgeld an den Verlag ab, um am nächſten Tage
das traurige Spiel von neuem zu beginnen.

Was kann man nun angeſichts ſolcher Not tun? Von all den
Unglückl'ichen, die im Kriege den Verinſt ihrer Glieder und der
Geſundheit erlitten haben, iſt wohl der Kriegsblinde am ſchwerſten
getroffen. Der erwähnte Blinde nahm ſein Kindchen auf den Arm;
es ſuchte des Vaters Blick. aber nur zwei tote Augenhöhlen ſtarrten
ihm entgegen. Und welche Sehnfucht muß doch den armen Menſchen
erfüllen auch einmal in ſeines Kindes Antlitz zu ſchauen! Was
könnte den Verluſt des Augenlichtes auch nur annähernd erſetzen 7
Die Mitwelt aber läßt dieſe Aermſten mit ihren Familien noch
bitterſte Not und Armut leiden!

Und darum halte ich es für eine dringende Pflicht, unſerer
Volkevertretung die große Not der Kriegsblinden ans Herz zu legen,
damm ſie und jhre Angehörigen wenigſtens vor dem Aeußerften ge
ſchützt ſind. Marie Schleeh, Nied a. M.



Wie kann geholfen werden?
Von Ernga Kube.

Es beſteht für Erwerbstätige. Männer wie Frauen, ein ſchon
viel beklagter und täglich empfundener Mangel an geeigneten
Räh- und Flickſtuben. Wäſchereien und Speiſeanſtalten. Dieſem
Mangel abzuhelfen haben ſich ſchon intereſſierte Kreiſe zu
ſammengeſchloſſen, ſind aber wegen ungeheurer Widerſtände zum
größten Teil über Beratungen und Erhebungen nicht hinaus
gekommen. Man gewinnt die Ueberzeugung, daß urcht nur hiecr,
ſondern auch ber anderen Gelegenheiten es unſeren Behörden
immer an der nötigen Großzügigkeit mangelt. Jeder bearbeitet
fein Gebiet und ſieht dabei zu wenig rechts und links. Selbſt
ber aller Rückſicht auf die allgemeine ſchlechte Finanzlage könnte
doch vieles mit etwas mehr gutem Willen nicht nur zu machen
fern, ſondern ließe ſich auch unter geringerem Koſtenaufwand
Wertvolleres ſchaffen.

Ueber die Notwendigkeit der Errichtung dieſer Anſtalten braucht
kein Wort verloren werden. Sie iſt unbeſtreitbar. Warum ſollte
es nicht möglich ſern, mit verhältnismäßig geringem Geldaufwand
ſolche einzurichten. Genau wie die Ftadt während der ſchlechten
Ernährungsverhältniſſe ein Intereſſe daran hatte Sperſeanſtalten
einzurichten, müßte ſie auch hier helfend eingreifen. An Vor
ſchlägen und Teilnehmern bei evtl. Beratungen würde es ganz
gewiß nicht fehlen. Jn Berlin beiſpielsweiſe beſtanden und be
ſtehen noch beute ſogenannte Rittelſtandsküchen, die ſeit einer
Zeit mit einem ſo großen Verluſt arbeiten daß die letzten in ab
ſehbarer Zeit geſchloſſen werden. Um dieſe Räume den Zwecken
dienſtbar zu machen, wären keine ſo unerſchwinglichen Ausgaben
notwendig. Es gibt auch ſicher noch andere Einrichtungen, die
man dann eben erfunden muß.

Es könnte vielleicht zu bedenken ſein, ob der Betrieb ſich auch
rentabel geſtalten würde. Ber gewiſſenhafter Leitung wäre an
dem Zuſpruch nicht zu zweifeln. Da die Räumlichkerten überall
ſehr beſchränkt ſind, brauchte man ja gar nicht alles in demſelben
Raume unterzubringen. Man könnte in einer Straße die Sperſe
anſtalten haben, in einer anderen die Wäſcherei, in einer
dritten Näh- und Flickſtuben, woanders auch vielleicht noch eine
Plättſtube.

Die Einrichtung der Anſtalten wäre für die Stadt im Augen
blick vielleicht eine Ausgabe, die fie nicht machen kann. Hier
kommt nun der Punkt wo man durch Verbindung zweier Pläne
mitermander billiger zu einem Erfolg kommt.

Die Erwerbsloſenfürſorge, deren Gelder wir ja durch Steuern
aufzubringen haben, hat ſich bererts mit der Umſchulung erwerrs-
loſer Mädchen in den Haus ungeſtelltenberuf befaßt. Weil alle
anderen Berufe ein Ueberangebot an Arbeitskräften haben und
der HKansangeſtelltenberuf ein Mangel, liegt es im volkswirt
ſchaftlichen Jntereſſe, einen Ausgleich zu ſchaffen. Alle redlichen
Bemühungen ſcheiterten an den ſonderbarerweiſe noch heute völlig
un geregelten Lohn- und Arbeitsbedingungen der Hausangeſtellten.
Es liegt klar auf der Hand und wird auch vielfach zugegeven,
daß ber einer verſuchten Vorberettung Erwerbsloſer für den Be
ruf der eigentliche Zweck der Sache nicht erreicht werden würde,
nämlich der die Erwerbsloſenfürſorge zu entlaſten. Die jungen
Mädchen würden die Kurſe beſuchen um die Lerngelegenheit
wahrzunehmen für ihre eigenen Jntereſſen; denn die merſten
hoffen doch. einmal ſelbſt Hausfrau zu werden. An einen Zwaug,
nach Beendigung des Kurſus in den Haushalt zu gehen, iſt nicht
zu denken. Und freiwillig werden nur ſehr wenige an den Acht-
ſtundentag gewöhnte und freie Jnduſtriegrberterimnen in deg
Beruf gehen. Die wenigen, die es dennoch täten, würden die un
freien Verhältniſſe, die es häufig nicht geſtatten. ſich auf ſich ſelbft
zu beſinnen, alsbald von ſich abſchütteln und dem Beruf wieder
den Rücken kehren. Und dennoch ſoll etwas geſchehen.

Man müßte hier nun ſagen: Die Stadt ſorgt für die Be
ſchaffung der Raumkrchkeiten, die Erwerbsloſenfürſorge trägt die
Koſten für die innere Einrichtung und läßt Erwerbsloſe dort
umſchulen. Die Anſtalten müßten unter eine geeignete Leitung
geſtellt werden, ſo daß die Gewähr beſteht. daß die Umzuſchulenden
wirklich etwas lernen. Da augenblicklich nun überhaupt einmal
etwas zu ſchaffen, der Geſichtspunkt ſtark zu berückſichtigen iſt,
daß die Erwerbsloſen wirflich praftiſch Wertvolles iernen, könnte
man an Einrichtungskoſten gleichfalls ſparen. In dieſem Falle
muß der Wäſchereibetrieb gänzlich auf Handarbeit eingeſtellt wer
den. Es liegt auch im Jntereſſe der Auftraggeber, daß die
Wäſche mit der Hand und nicht mit Maſchinen gereinigt wird.
Mit den Ausbeſſerungsſtuben verhält es ſich bis auf die ma
ſchnellen Ernrichtungen ebenſo. Auch hier müßte man bereits
beſtehende Einrichtungen ausnutzen. Jn Berlin z. B. die Be
triebswerkſtatten der Stadt.

Die Erwerbslofen müßten für die Dauer der Umſchulung die

n nun alle Zweige der Hauswirtſchaft zu erternen, muß ein
Wechfelfyſtem eingeführt werden, ſo daß jede Erwerbsloſe erſt
eine gewiſſe Zeit in einer Abteilung ausgebildet wird und durch
alle Abteilungen wandert. Es iſt auch für eine gründliche Aus
bildung unerläßlich, daß nebenher noch theoretiſcher Unterricht
erteilt wird, der natürlich in der achtſtündigen Arbeitszeit liegen
muß.

Durch die Ausführung dieſes Vorſchlages würde man mehrere
Zwecke miteinander verbinden. Den Erwerbstätigen wäre ge
holfen und den Erwerbsloſen auch. Außerdem würde die Er
werbsloſenfürforge entlaftet. Die getroffenen Einrichtungen
müßten, wenn auch die Erwerbsloſenfürſorge kein Intereſſe mehr
daran bat, beibehalten werden. und könnten dann ganz auf den
einen Zweck eingeſtellt werden, den Erwerbstätigen zu dienen.
Wenn erſt wieder jeder ſein Recht auf Arbeit geltend machen
kann, dann wird es auch mehr Frauen geben. die außerhalb des
Hauſes tätig ſind, und dadurch würden die Anſtalten erhöht in
Anſpruch genommen werden.

Vorläufig handelt es ſich aber noch darum, die Erwerbsloſen
fürſorge zu entlaſten. Um das zu erreichen, iſt es notwendig,
geregelte Lohn- und Arbeitsbedingungen für den Hausange-
ſtelltenberuf zu ſchaffen. Es wäre nicht zu verantworten, die
Umſchulung auf Koſten der Allgemeinheit vorzunehmen, ohne ſich
Gedanfen darüber zu machen, ob der eigentliche Zweck auch wirk
lich erreicht wird und ohne nicht die Widerſtände aus dem Wege
zu räumen.

Darum, ſchafft Tarifverträge, ſorgt für den nötigen Schuß
der Hausangeſtellten durch ein neues Recht, indem
ihr am 20. Februar eine ſozialiſtiſche Volksvertretung in den
preußiſchen Landtag wählt.

Das freie Wahlrecht.
Das freie Wahlrecht iſt das Zeichen,
I dem wir ſiegen. Nun wohlan!
Nicht predigen wir Haß den Reichen,
Nein, gleiches Recht für jedermann.
Die I iſeb' foll uns zuſammen etten,
Wir ſtrecken aus die Bruderband,
Aus geiſt' ger Schmach das Vaterland
Das Volh vom Slend zu erretten!

J. Aubdorf.

Der „Preußenblock“.
Die Deutſchnationalen haben die erſte Preußenwablparole aus

gegeben. Jn dem kurzen Aufruf verweiſen ſie darauf, daß der
Zuſammenhalt Preußens ſeit der Revolution dauernd gefährdet
geweſen ſei und preiſen die Deutſchnationalen als den Preußen
block an, der allein Preußen zuſammenhalten könne.

Dieſer erſte Wahlaufruf, ſo ſchreibt die „S. K.“, iſt zugleich
eine erſte große Lüge. Nach der Revolution bei den Preußen
wahlen hat die Deutſchnationale Volkspartei durch ihren Partei
vorſtand ein offizielles Wahlbüäindnis mit den auf Zer
trümmerung Preußens ausgehenden Welfen abgeſchloſſen, und nach
dem Zuſammentritt der Preußiſchen Landesverſammlung hat ſich
die Deutſchnationale Volkepartei durch Herrn von der Oſten wieder
holt für weiterſtgehende Provinzautonomie aus
geſprochen. Die erſten Anträge gegen den Fortbeſtand eines zentral
zuſammengehaltenen Preußens rühren von dem deutſch
nationalen Abgeordneten Linz ber. Erſt als die Sozial
demokratie ſiegreich ihre Parole durchgeſetzt hatte, daß keine neue
Kleinſtagaterei entſtehen dürfe, ſondern Preußen einheitlich zuſammen
gehalten werden müſſe, bis es als Ganzes im Reiche aufgincçe,

haben die Deutſchnationalen mit großem Geſchrei die Reuung
Preußens als i her Programm verkündet.

Am 20. Februar
wird gewählt:

1. zum Reichstag (in Oſtpreußen und Schleswig
Holſtein)

2. zum Landtag in ganz Preußen
3. zum Provinziallandtag
4. zum Kreistag.

Wahlberechtigt iſt jede Perſon über 20 Jahre, die in die
Wählerliſte eingetragen iſt.

Erwerbslofenunterſtühung in voller Höhe ausgezahlt erhalten. Gewählt wirö ſozialdemokratiſch!
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